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Massenwechsel im Sommer. 

Von Kurt He i n z e, Berlin-Dahlem. 

(Mit 1 Abbildung und 2 Karten.) 

(Schluß.) 

Da die Temperatur nachts meist erheblich tiefell' 
liegt als am Tage, wurden auch Versuche mit 
rhythmisch wechselnden TempeTaturen in zwei 
Dewargefäßen angestellt. Die TieDe kamen 9-18 
Stunden in eine höher liegende Temperatur, für 
de11 Rest der an 24 Stunden :fehlenden Zeit in die 
Temperatur nahe der verträglichen Grenz·e. Dieser 
mehrmalige Wechsel zwischen höherer und tief.e1rer 
Temperatur wurde bis zu 6 Tagen fortgeführt. 

Die Versuche, soweit sie Mpzodes betrafen, sind 
in der Tabelle 3 zusammengestellt. Ohne weiteres 
wurde der Wechsel zwischen -4° und 0" ertragen. 
Der \Vechsel zwischen -7° und 0° sowie - 7° 

und. -3° wurde ;elativ schlecht vertragen. Nach 
96 Stunden lebten in dem einen Fall nur noch 4, 
nach 72 Stunden nur noch 7 Blattläuse. Ich möchte 
annehmen, daß hieran die bei Versuchen nun ein­
ma� auftretenden Zufälligkeiten, wie stärkere fül-

Einwirkungs- Tempe- Einwirkungs- Tempe- Einwirkungs- Zahl der Nach Versucbsab!auf 
daue.r ratur zeit (täglich) ratur zcit (täglich) Versuchs-

1 
später 

Tage oc. Stu,nden oc Stunden 
t1ere lebend tot l"ingeimng'rn 

3 -4 15 0 9 25 25 - -

5 -4 15 0 9 25 21 4 -

4 -7 15 0 9 25 4 21 
i 

-

3 -7 12 -3 12 25 7 18 -

3 -8 15 -2 9 25 21 4 ---� 

4 -9 14 0 10 25 - 25 -

5 -9 14 -1 10 25 - 25 -

5 -9 14 -1 10 25 - 25 -

2 -10 6 0 18 2ö (8) 11 8 
2 -10 6 0 18 25 (8) 17 8 
4 -10 6 0 18 25 4 (+14) 7 14 
s -10 12 -2 12 25 1 (+t} 24 j 

2 -11 6 -2 18 15 - ]5 -

2 -11 6 -2 18 25 7 (+3) 15 3 
cl -11 6 -2 18 25 5 (+4) 16 4 

2 -11 6 -2 18 25 8 (+5) 12 5 
6 - 11 6 -2 18 25 (8) 17 8 
2 -12 14 -2 10 25 5 20 -

3 -12 12 -3 12 25 2 2S -

4 -12 6 -2
l 

18 
1 

25 
1

4 (+6) 15 
1 

6 
-12 6 -2 18 25 (4) 21 4 

Tabelle 3. 

Einwirkung von Wechseltemperaturen unter 0° auf die Sommerform von Myzodes persicae (Sulz.).
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dung von Kondenswasser, Absinken der Temperatur 
unter - 7° über Nacht, schuld waren. Wiederholter 
Austausch der Läuse zwischen - 8° und - 2° führte 
nach 3 Tagen noch zu keiner größeren Sterblich­
keit. Wechsel zwischen - 9" und -1° bzw. ü0 

wurde von 96stündiger Einwirkung ab sehr schlecht 
ertragen. Dies,e Temperatur liegt der kritischen 
sehr nahe, so daß schon Ausfälle zu erwarten sind. 
Wurden die Blattläuse wechselnden Temperaturen 
von - 10° und 0° bzw. - 2° bzw. -11 ° und 
- 2° ausgesetzt, so war die Sterblichkeit erheblich.
Nur wenn die Kälteeinwirkung ni-cht über 6 Stun­
den ausgedehnt wurde, überstand eine Anzahl von
Läusen die Behandlung; aber nach 144stündiger
Versuchsdauer waren die Tiere immerhin so stark
geschwächt, daß sie am gleichen oder folgenden
Tage zugrunde gingen. - 12° wurden bei mehr­
facher 6stündiger Einwirkung noch von eimgen
Pfirsichblattläusen ertragen. Erstaunlich ist, daß
,eine zweimalige 14stündige Einwirkung von - 12° 

noch von 5 Läusen, dreimalige 12stündig•e Ein­
wirkung von 2 Läusen überstanden wurde. Zu­
sammenfassend kann festgestellt werden, daiß kurz­
fristig auch relativ niedrige Temperaturen ertragen
werden, daß also ein Absinken der Temperatur
über Nacht auf unter - 12° die Pfirsichblattlaus
noch nicht abzutöten braucht und daß einzelne
Läuse diesen Temperaturabfall überstehen, die dann
Ausgangstiere für neue Kolonien werden können,
daß aber längere Einwirkung von Tempe.r>.1turen ah
- 10° die Blattläuse sicher abtötet, umsomehr, als
in. strengen Wintern die Schwankungen zwischen
Tag und Nacht meist nicht so beträchtlich sind,
jedenfalls die - 5°- bis - 10°-Grenze kaum über­
schreiten.
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Temperaturmessungen 
a) in Kohl (--),
b) in gleicher Höhe über dem Boden "(-------)

in "Celle (Januar 1946).

Freilanduntersuchungen der Jahre 1937 /38 hatten 
ergeben, daß in Dahlem trotz wiederholteT Nach­
suche an Kohlarten und winterharten Unkräutern 
keine lebenden Blattläuse, wohl aber Überreste von 
Blattläusen zu finden waren und dies auch an Pflan­
zen, die von uns im Dezember bzw. Januar mit 
Läusen bes-etzt worden waren. Von 25 Pfirsich­
blattläusen, die einige Zeit bei + 4° gehalten und 
anschließend a,uf Grünkohl ins Freiland ges-etzt 
worden waren - der Versuch wurde. in Celle 
durchgeführt -, wurden nach 8 Tagen nur noch 
2 Exemplare lebend angetroffen. Die Temperatur 
schwankte in diesen Tagen zwischen - 0,5° und 
- 11,5° bei einer Durchschnittstemperatur von
- 5,3° . Bei einem Versuch mit 4 Tagen Laufzeit,
einer Durchschnittstemperatur von -- 5,9° und einem
Schwankungsbereich von - 0,5° bis - 11,5° wurde
zum Schluß ,eine lebende Pfirsichblattlaus festge­
stellt. Bei einem weiteren V,ersuch, der im An·
schluß daran angestellt wrnrde, waren von 25 Exem·
plaren 2 Pfirsichbla,ttläuse am Leben geblieben. 

Im Zusammenhang mit den überwinterungsv'er­
suchen im Freiland wmde der Versuch unternommen, 
die Temperatur .im Kohl, also an den Stellen, wo 
die Blattläuse am besten gegen die Kälte geschützt 
sind, festzustellen. Es ergab sich hierbei die inter­
essante Tatsache, da1ß zu1n Teil ganz beachtliche 
Unterschiede gegenüber der Außentemperatur vor· 
handen waren. Im Kurvenbild (s. Abb.) si>nd die 
Messungen, die auf einfache \\Tejse mit 2 bzw. 3 
eingeführten bzw. aufgehängten Thermometern an­
gestellt wurden, gegenübergestellt. Die mikroldima­
tischen Unterschiede wären mit ,einer be,sseTen 
Apparatur sicher noch schärfer hervorgetreten; aber 
die gemessenen DHferenzen sind auch so schon 
ganz beachtlich. 

Die Temperatur-en, die im Kohl gemessen wur­
den, hinken, was das Steigen und Fallen anbetrifft, 
den Freilandtemperaturen um ,einige Ze•it nach, die 
Schwankungen sind etwas ausgeglichener. Abends 
bis etwa 22 Uhr liegen sie im Kohl meist beträcht­
lich höher - größte gemessene Differ.enz 5,2° -, 
morgens dagegen steigt die Lufttemperatur schneller 
an als das Mikroklima im Kohl. Verwischt werden 
die morgendlichen und abendlichen Differenzen 
durch eine plötzliche allgemeine Verschärfung odeT 
Milderung des Frostes. 

Die Temperaturablesungen am Thermohygrogra­
phen des Wetterhäuschens wichen von den im Kohl 
festgestellten noch stärker ab als die etwa 20 his 
40 cm über dem Boden abgelesenen. Den beobach­
teten Differ,enzen von 6,5° und 5° haftet a11erdings 
ein kleiner Unsicherheitsfaktor an, da die 111:ermo· 
hygrographen-Einstellung anfangs nicht genau �in­
reguliert war. Der Korrekturfaktor ist unter Um­
ständ,en etwas groß gewählt worden; die Differenz 
wäre damit noch etwas größer. 

Als wichtigstes Ergebnis dies,er einfachen mikro­
klimatischen Untersuchungen wär·e festzuhalten, daß 
die die Blattläuse umgebende Temperatur - ihr 
Mikroklima also - durchaus nicht mit der allge· 
meinen Angabe des \VetterdienstelS übereinzustim­
men braucht, daß sie nicht so stark sch�nkt wie 
diese, daß sie wohl den tiefen Stand der Luft­
temperatur, insbesondere in den frühen Morgenstun­
den und auch an manchen Tagen bis in den Vor· 
mittag hinein, erreichen kann, daß aber der Tief­
stand nicht so lange anhält. Für die überwinte· 



rungsmöglich'keit der grünen Pfirsichblattlaus 
ergibt sich daraus, daß kurzfristiges starkes 
Absinken der Temperatur wohl einen Teil der 
Läuse abtöten kann, insbesondere wenn es wieder­
holt eintritt. Betroffen werden in erster Linie die 
offen auf der Blattunterseite sitzenden Läus,e. In 
den meisten Fällen werden aber einige geschützt 
sitzende Läuse dem ungünstigen Einfluß der tiefen 
Temperatur entgehen. Sie werden späteir zur Kolo­
niegründung schreiten können. Setzt allerdings eine 
ausgedehntere Kälteperiode mit auskühlenden Ost­
winden ein, wie wir sie in Nord- und speziell auch 
in Ostdeutschland in den Monaten Januar und' Fe­
bruar beinahe regelmäßig zu erwarten haben, so 
werden auch diese Blattläuse schließlich nicht der 
Vernichtung entgehen. Im Rheinland liegen dage,gen 
die überwiriterungsverhältnisse für die grüne Pfir­
sichblattlaus erheblich günstiger. Die Gegenüber­
stellung der langjährigen Mittel der Tempel·atur­
minima -und Zahl der Eistage - die ich bereits 
1939 in einer im Heft 59 der „Mitt. a. d. Biol. 
Reichsanst." erschienenen Veröffentlichung heran­
zog - unterstreicht die Sonderstellung des Rhein­
landes gegenüber anderen Teilen Deutschlands; 
kurzfristig kann a'uch dort einmal die Tempemtur 
gefährlich tief sinken. Die Wahrscheinlichikeit, daß 
ungeflügelte Jungfern diese Frostperiode überstehen, 
ist jedoch relativ groß, da die Kälte meist nicht 
so lange anhält. Ein Winter wie der 1946/47 ist 
aber selbst von den Pfirsichblattläusen des Rhein­
landes nicht ertragen worden. Diese Annahme 
konnte S t  e u d e  1 1947 durch die Ergebnisse seiner 
Freilanduntersuchungen bestätigen. Der Befall setzte 
relativ spät und sehr zögernd mit dem Abflug vom 
Pfirsich ein, auf Unkräutern, Kohl, Rübensteddingen 
fand S teu d e l  zu der Zeit keine Läuse. J a  c oh 
(1941) kommt für North Wales (England) zu den 
gleichen Ergebnissen. Auch in dem dortigen, nor­
malerweise milden Klima gelang es der Pfirsich­
blattlaus nicht, strenge \Vinter am Kohl zu über­
dauern. 

Sehr behindert wird die P.firsichblattlaus durch 
das Ansammeln von Flüssigkeit in den gekräuselten 
Blättern von Kohlarten. Regenwasser und Schmelz­
wasser schaden den Blattläusen sehr. Die relative 
Luftfeuchtigkeit wirkt erst nahe dem Sättigungs­
punkt schädigend, insbesondere, wenn erhöhte Tem­
peratur hinzukommt. 

Aus den angestellten Kälteversuchen ergibt sich, 
daß die Überwinterung der Pfirsichblattlaus im 
Freien an krautigen· Pilanzen nur westwärts der 
Linie des langjährigen Januarminimums von - 11 ° 
möglich ist, daß also ostwärts dieser Isotherme die 
Freiland-Überwinterung von M. persicae allein als 
vVinterei am Pfirsich oder an der Apriikose mög­
lich ist. · Daher sollte einer energischen Einschrän­
kung des Pfirsichanbaues und einer Rodung, soweit 
sie wirtschaftlich tragbar ist und den Erfordernissen 
der Pflanzkartoffelerzeugung entspricht, nichts mehr 
im \Vege stehen. Für den Aprikosenanbau sollte 
zumindest ein Neupflanzverbot erlassen werden, da-. 
mit diese Prunusart nicht an die Stelle des Pfir­
sichs rücken kann. Erhöhte Aufmerksamkeit ist auf 
die Bekämpfung der Pfirsichblattlaus in Kartoffel­
kellern, Vorkeimhäusern, Gewächshäusern und ähn­
lichem zu richten, um auch hier die Pfirsichblatt­
laus weitgehend auszuschalten. Man sollte vor allem 
dem Gärtner endlich ,einmal wieder die Mittel in die 
Hand geben, eine wirksame Bekämpfung der Blatt-

läuse in den Gewächshäusern durchführen zu kön­
nen. Die bewährten Nikotinmittel sind für abseh­
bare Zeit nicht zu haben. E 605 f rnn B a y e r  - Lever­
kusen verspricht, ein sehr guter Ersatz zu werden; 
es liegen aber praktisch keine Er:llahrungen vor, 
wie weit es sich verräuchern läßt. 
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Ober Prognosestellungen, betreffend Massenvermehrungen 
von Raps- und Rübsenschädlingen. 

Von Dora G o  d a  n ,  Berlin-Dahlem. 

Prognosen bezwecken, die Vorbedingungen zur 
Massenvermehrung ,eines Schädlings zu •erkennen. 
Die bisher ermittelten Tatsachen aus der Biologie 
der Raps- und Rübsensclddlinge und die darauf 
fuß·enden Verfahren zur Sicherung einer Prognose 
sind nachfolgend in möglichst knapper Form zu­
sammengestellt. 

I. Rapsglanzkäfer {Lvleligethes aerieus Fabr.).

1. S c h ä d l i c h k e i t.
Der Rapsglanzkäfer schädigt die Winterölfruc11t 

im Knospenstadium bei warmer Frühjahrswitterung 
von Anfang April alJ. Der Käfer zerstört die Knospen 
zunächst durch Fraß und später durch Eiablage, so­
bald die Knospen 2-3 mm groß geworden sind; bei 
Legenot werden aber auch lüeinere Knospen be­
stift.et. Die in der Knospe und späterhin in der 
Blüte lebenden Larven ernähren sich von Pollen; 
auch Stempel und Fruchtknoten werden gefressen 
(B l u n c k  1941). 

Nach Beginn der Rapsblüte ist die Schadwirkung 
beendet, weil sich der Käfer von Pollen und Nektar 
der Blüten ernährt. 

2. A uftr e t e n_
Wichtig ist, zu wissen, wann die Rapsglanzkäfer 

nach der Überwinterung aus dem Boden kommen und 
wann sie auf den Raps- und Rübsenschlägen erst­
malig auftreten. 

M ü 11 e r  (1941) lrnt darüber eingehende Unter­
suchungen durchgeführt. Der Rapsglanzkäfer wählt 
als Winterlager Biotope von folgender BeschaHen­
heit: feucht, aber nicht ausgesprochen naß, und gut 
durchlüftet, wie z.B. nahe an Wiesen gelegene Hänge, 
Grabenböschung,en, \Valdränder mit einem reichen, 
aber nicht verfilzten Kraut- und Staudenbesatz. 
M ü 11 er fand die Käfer in kräftig durchwurzeltem, 
feucht,em, humusreichem Sand oder im Walde unter 
müllreicher Laubschicht. \Viesen und die freie Feld­
mark werden gemieden. 

Für das A b w a n d e r n  aus dem Winterlager und 
für den Z u  f 1 u g zu den ölfruchtfeldern ist die Tem­
peratur ausschlaggebend. Erst bei genügender Er­
wärmung des Bodens verlass·en die Käfer das \Vin-
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terlager und verkriechen sich bei 1':älteeinb1·üchen, 
im April, wieder in die Erde. Die niedrigst•e Luft­
temperatur, bei der die Käfer aus dem Erdboden 
kommen, ist 9° C; ihre Fluglust setzt erst ab 12° C
ein. Bei dieser Temperatur schwärmen sie nur in 
die ·engere Umgebung des \Vint,erlagers zu den Früh­
lingsblüten aus; aber bei 15° C fliegen si,e größ,ere
St111ecken und err,ekhen •entfernt liegende Ölfrucht­
schläge. 

Die Rapsglanzkäfer sind gute Flieger und können, 
mit dem VVinde fliegend, kilometerweite Strecken 
zurücklegen. Ist die \Värmeperiode nur ein bis zwei 
Tage lang, wie es Anfang April oft der Fall ist, so 
fliegen die Käfer ,etwa 200 m weit. Bei anhaltender 
\,\lärmedauer von mehr als zwei Tagen, ab Mitte Mai, 
werden Entfernungen bis zu 3 km zurückgelegt. 

Kalte Tage, z. B. im April, können den Zuflug 
unterbrechen und die Abwanderung aus dem \Vinter­
lager bis in die 3. Maidekade verlängern. 

Der Rapsglanzkäfer hat nur eine Generation im 
Jahre. Die Altkäfer sterben im Juni/Juli ab. Die 
Jungkäfer beziehen noch im Hochsommer, ab Ende 
Juli, die „Winterlager". Ab Mitte August .findet man 
auf d·er Feldmark keine Rapsglanzkäfer mehr. 

Für die Prognose notwendige Untersuchungs­
methoden. 

1. Im F r ü h j a h r.
Sie können höchstens 8--10 Tage vor dem Massen­

zuflug aU:f die Winterölfruchtfelder stattfinden; sie 
sind aber wichtig, um den Zeitpunkt des Zuflugs 
festzustellen. Zweckmäßig ist tägliche :Messung der 
Mittagstemperatur ab Anfang März, da das Verlassen 
des \Vinterlagers temperaturbedingt ist. 

\Vird 10° C Lufttemperatur erreicht, dann muß mit
dem Abkeschern der Frühlingsblüten am \Valdrande, 
an feuchten Laubwaldstellen, Grabenböschungen, 
Hängen in Nähe von \Vasseransammlung·en, an den 
Rändern der SöUe usw. begonnen werden. \Vil'd 
erstmalig 15° C Lufttemperatur festgestellt, dann sincl
unverzüglich alle Winterraps- und Rübsenschläg,e 
einer Gemeinde abzukeschern. Bei ungestört,em 
Schönwetter mit Temperaturen über 15° C erreicht
der Massenbeflug nach 5-10 Tagen das Maximum. 



Die Hauptmasse der Käfer erscheint bei Eintritt der 
ersten \Värmeperiode. Das Ende des Zuflugs ist 
erst nach einer längeren, wenigstens 5tägigen, 
\Värmedauer anzunehmen. 

M ü 11 e r  (1941) ·empfiehlt statt der I�esch,erfänge 
Abklopfen der P.flanz;en, da sich die Rapsglanzkäfer 
bei der geri11gst,en Erschütterung .zu Boden fallen 
lassen und auf diese \V,eise dem Kescher entgehen. 
An zehn über das Randgebiet des Rapsfeldes ver­
teilten Stellen sind alle Pflanz-en, die inneThalb VOJ)1 
2 m einer Drillreihe stehen, über einem untergehal­
tenen Kescher oder Str,eirsack kräftig zu ·schütteln 
und die aufgefangenen Käfer sogleich zu zählen. 

Ein hoher Befall mit Rapsglanzkäfern braucht 
nicht unbedingt zu einer Mißernte zu fulwen. Die 
kräftige, gesunde Rapspflanze, besonders bei Hoch­
zuclitsorten, vermag die durch den Rapsglanzkäfer 
verursachte Zerstörung des Haupttriebes durch Bil­
dung neuer Seitentriebe auszugieichen. K .a u f  m a n  n 
(l.942) fand die Reizschwelle der vermehrten Bildung 
der Seitentl'iebe bei ,einem Besatz von 50 Käfern pr,o 
Pflanze liegend. Die Bedingungen, unter denen er 
beobachtete, waren besonders günstige, wie sie nicht 
immer verwirklicht sind. 

Trotzdem soll man mit der Bekämpfung nicht 
warten, bis der Befall stark geworden ist. föe soll 
so früh wie möglich einsetzen, und zwar dann schon, 
wenn erst wenige Käfer auf den Knospenständen 
beobachtet werden. 

2. I m  S o m m er.
Im ,Ju n i  finden sich die Puppen des Rapsglanz­

käfors in den oberen Bodenschicht,en der abgeblüh­
ten ölfruchischläge. Die Bodenproben izum Aus­
zählen der Puppen werden in der Größe 10 X 10 cm, 
5 cm tief, in Abständen von je 20 bis 25 m vom Rande 
des betreff.enden.Raps- oder Rübsenschlages bis höch­
stens 1 m zur Feldmitte entnommen. 

Im J u 1 i sind die Jungkäfer aus den Puppen g,e­
schlüpft. Da ihnen die \Vinterölfrucht keine Nahrung 
mehr bietet, findet man die Käfer auf den Blüten 
der Feldraine, \V.ege, Grabenränder, Böschungen, 
Ränder der Sölle, \Viesen usw. Durch Abkeschern 
der Blumen und Auszählen der Käfer nach je 10 
Kescherfängen Hi.ßt sich die Höhe des Käferbesatzes, 
feststellen. Kleinere Flächen wie F,eldraine, Bö­
schungen müssen vollständig abgekeschert werden, 
größere Flächen in Reihen von 3-5 m Abstand. 

II. Rapserdfloh (Psplliodes chrpsocephala L.).

1. S c h ä d l i c h k e i t.
Die Larven des Rapserdflohes minieren in den 

Blattstielen d,er Winterölfrucht. Die stark ge­
schwächten Pflanzen können auswintern. 

2. Au f t r eten.
Der Rapserdfloh hat, nach allgemeiner Ansicht, 

nur ,eine Generation jährlich, Ka u f m a n n  (1940) 
nimmt jedoch für das Küstengebiet zwei Gene1ra­
tionen an. 

Im Juni ,erscheinen die Jungkäfer, und im Juli. 
findet man sie in den hohlen Stoppeln der abge­
ernteten \Vinte,rraps- und -rübsenschläge (M e u eh ·e 
1940), die im August/September mit Aufschlag be­
sef.zt sind. Nach meinen diesjährigen ßeoba<.-lit1.m,­
gen im Küstengebiet Mecklenburgs. begmnt die Ei­
ablage des llapserdflohes im Boden d1es,er Felder 
Mitt,e August unter Bevorzugung des Rübsenauf­
schlag,es. Larven :finden sich in den Aufschlag-

pflanzen Anfang September. Der Larvenbes:atz der 
ölfruchtschläge in den Herbst- und \Vintermonaten 
ist folgendermaßen: 
Anfang September: 

Käfer im Rübsenaufschlag, 
Larven späTlich. 

Mitte September: 
Hauptmasse der Käfer im Rübsenaufschlag, 
Z'unahme der Larven im Rübsemaufschlag, 
Rapsaufschlag weniger befallen, 
Käfer vereinzelt auf neuer Rapssaat. 

Ende September - Anfang Oktober: 
Aufschlag umgebrochen, 
Zunahme der Käfer auf neuer Rapss.aat, 
Larven spärlich, 
neue Rübsensaat praktisch befallsfrei. 

Ende Oktober - Februar: 
Käfer spärlich auf Rapswinterung, 
Zunahme der Larven, 
Rübsenwinterung praktisch befallsfrei. 

März - April - Anfang Mai: 
Larven im Raps, 
Ansteigen des Larvenbefalls im Rübsen. 

Die Verpuppung der Larven erfolgt im Erdboden. 
Die Rapserdflöhe besitzen unter den Decikflilgeln 

gut ausgebildete Hautflügel. Man hatte sie aber 
noch nicht fliegend beobachtet. Mir gelang der 
Nachweis, ";'orübe'l· nnch genauer berichtet wird, daß 
1,ie bei einer Lufttemperatur von 19 '' C und darübe1· 
bei prallem Sonne.nschei:n fluglustig werden. Flie­
gend sind die Rapserdflöhe befähigt, Streck.en von, 
mindestens 11,t 2 km zurückzulegen, wie der Befall 
eines isoliert stehenden Rapsschlages in P,oel e-i··-
'kennen läßt. 

Fiir die Prognose notwendige Untersuchungs­
methoden. 

1. Im F r ü hj a h·r.
Sobald es die \Vitterung im M ä r z  erlaubt, wer­

den von jedem Ölfruchtschlag gewöhnlich 20 Pflan­
zen in 4wöc'hentlichen Abständen auf Larvenbefall 
unt,ers ucli t. 

Diese Untersuchungen bezwecken dreierlei: erstens 
F,estste!llung des augenhlidk'lrchen BefaUsgrades, zwei­
tens Vergleich zum Stande des Voi·jahres, dl'ittcns 
Voraussage des möglichen Befallsg·r-ades der neuen 
,vinteröHrucht im Herbst. 

2. I m  S o m m e r.
Im J u 1 i Untersuchung der Raps- und Rübsen­

stoppeln: Von den Randgebieten d'es Schlages sind 
a1Ue Stoppeln an 10 je 1 qm großen SteUen aufzu­
schneiden und auf Käferbefall zu kontr-oHieren. 

Fa1ls diese Schläg,e nicht bald nach dem Ab­
ernten umge:_)flügt und weiter bearbeitet werden, 
müssen sie ständi'g durch Kesd1erfänge auf Käfer 
und ab Ende A u g u st durch Untersudmng de1° 
Aufschlagpflanzen auf Larven beobad1tet werden. 

Die Aufschlagpflanzen der abgeernteten \Vinter­
ölfruchtschläge 'können . bei der Bekämpfung des 
Rapserdflohes als Fangpflanzen dienen. Durch die 
Bestäubung di,eser Schläge läßt sich schon ein 
großer T,eil der Käfer noch vor- dem Z'uflug auf die 
junge Saat vernichten. Der Aufschlag fängt auch 
die aus der e,rsten Eiablage-Periode stammenden 
Larven ab. Mit dem Unterpflügen des Aufschlages 
und der weiteu,en Bearbeitung des Feldes w�rtl e-in 
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großer Teil der La:rve1n, die sich noch im I. od!er 
II. Entwidklungsstadium befinden, vernichtet, wo­
durch sich die Gefahr für die junge ölfruditsaat
v,e11ring,ert.

Da die Rapserdflohla·rven auc!i in Hed'erich, Acker­
senf und Hirtentäschel entwicklungsfähig sind, ist 
eine Bekämpfung der Wildkruzif.eren notwendig. 

Monatliche Untersuchungen von je 20 Raps- und 
Rübsenpflanzen eines jeden Schlages auf Larven­
befall von Ok t o b e r  bis D e z e m b er ermöglichen 
eine Prognose da:rüber, ob eine starke Schwächung 
und damit Auswinterung zu erwarten ist oder nicht. 

III. Rapsstengelrüßler (Ce11torrhpnchus napi Gpll.).

1. S eh ä d l i  eh kei t.

Die Rapsst,engel-(Kohltrieb-)rüßler werden gefähr­
lich durch die Miniertätigkeit ihr,er Larven in 
Stengel und Blattstielen. 

Die vom großen Stengelrüßler befallenen Raps­
und Rübsenpflanzen haben verkrümmte, gestauchte, 
hohle Stengel, die an den SteUen der Eiablage auf­
platzen und sich bretta:rtig abflachen. Umkniclrnn 
der Pflanzen ist die Folge (M e u eh e 1942). 

2. A u f t r e t e n.

Der groß,e Stengelrüßler hat nur eine Generation. 
Die Käfer erscheinen ab Mitte März auf der schos­
senden Winterölfrucht. Die Eiablage dauert von 
Anfang April bis Anfang Juni.; die Eier werden 
·einzeln, immer dicht unterhalb des wachsenden:
Knospenstandes, abgesetzt.

Die Altkäfer sterben zu Beginn der Rapsblüte 
ab. Die Larven verpuppen sich je nach Witterung 
ab Mitte Juni im Boden. Di,e Jungkäfer bleiben 
vorn Sommer bis zum nächsten Frühjahr im Boden 
(D o s s e  1947). 

Für die Prognose notwendige Untersuchungs­
methoden. 

1. Im F r ü hj a hr.

Im M ä r z bis Anfang A p r i l  wird der Befall 
durch Triebrüßler auf der schossenden ölfrucht­
winterung durch Abkeschern festgestellt. Bei der 
geringsten Erschütterung lassen sidh die Käfer zu, 
Boden fallen, so daß der Kescherfang niedrigere Be­
fallszahlen ergibt, was bei Beurteilung des Fang­
ergebniss,es berücksichtigt werden muß. 

Haben die Kescherfänge zahlreiche Triebrüßler 
er.geben, dailln 'kann Ende A p r i l  mit der Unter­
suchung der Pflanz·en auf Larvenbesatz begonnen 
werden. 

2. Im S o m m e r.

Der Stengelrüßler liebt warni.es Wetter. Man 
kann daher nach einem heißen, trockenen Sommer 
mit einer starken Vermehrung der Käfer im folgen­
den Frühjahr rechnen. 

Die Untersuchung der Pflanzen auf Larven ergibt 
,eine übersieht über die Gradabon des Käfers ull!d 
über die Möglichkeit eines Befalls bei der nächst­
folgenden Winterölfrucht. Von Mitte A p r i l  ab 
sind alle 2 Wochen 20 Pflanzen v-on jedem Raps­
und Rübsenf·eld zu untersuchen. AUerdings braucht 
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ein hoher La:rvenbefall nicht immer zu einem Ernte­
rückgang zu führen, wie M e u c h ,e fand, sondern 
,erst dann, wenn die Rapspflanze au8'erdem durch 
andere schädigende EinflüsSe geschwächt wurde. 

IV. Kohlschotenrüßler (Ceutorrhpnchus assimi­
lis Papk.). 

1. S eh ä d l i c h  k e i  t.

Der Kohlschotenrüßler schädjgt die Schoten von
'\Vinterraps und -rübs,en durch den Larvenfraß .. 
Eine ,e,inzige Larve vermag bis zu 6 Samenanlagen 
zu z,erstör,en. Da meist mehrere Larven in einer 
Schote leben, so kann der Verlust an Körnern 
30-40 0/o betragen ( S p e y er 1925).

Der Kohlschotenrüßler wirkt noch aus einem
zweiten Grunde schädigend. Die durch den Rüßler 
hervorgeru:Eenen Verletzungen an Frucht:knoten und 
Schoten ,ergeben für die Kohlschotenrnüc'ke Daspneura
brassicae die Möglich'keit, ihre Eier ebenfalls in die 
v,erletzten Schote1n abzulegen, was . sonst unmöglich 
ist. Die Mückenlarven entwickeln sich mit den 
Käferfarven zusammen in der Schote und zerstören 
,ebenfalls die Samenanlagen. 

2. A u f t r e t e n.

Der Kohlschotenrüßler überwintert in sonnigen, 
trockenen, wass,erdurchlässigen, etwas geneigten 
Stellen mit lichtern Baum- und Buschbestand: z.B. 
Grabenhängen an Waldrändern, aber nicht im Walde 
selbst. Er findet sich unter Laub, Streu und locke­
rem \V urzel wer'k (W e i ß 1940). 

Die Hauptmass,e der Rüsselkäfer erscheint auf den 
Winterraps- und -rübsenschlägen zu Beginn der 
Blüte, also Anfang bis Mitte Mai, der ,erste Schub 
der Käfer bei warmer Witterung schon Ende April. 
ßei Temperaturen ab 15° C und höher findet man 
die Käfer auf Knospen und Blütenständen bei de1r 
Eiablage. Die Flugtätigkeit setzt oberhalb 16° C ein. 
Unt,erhalb 15° C v,ersteckt sich der Käfer zwischen 
den Kleinlrnospen oder am Erdboden. 

Der Kohlschotenrüßler entwick·elt nur eine Gene­
ration jährlich. Die Altkäfer sterben während des 
Sommers ab. Die Jungkäfer schlüpfen ab Ende Juni 
aus den in der Erde lie,genden Puppen. Im Hoch­
sommer, Anfang ,oder Mitte August, suchen die 
Jungkäfer das Winterlager auf. Anfang September 
sind die Kohlschotenrüßler von der Feldmark ver­
schwunden. 

Für die Prognose notwendig,e Untersuchungs­
methoden. 

1. Im F r ü hj a h r.

Von Mitte A p r i 1 ab ist tägliche KontroHie der 
Lufttemperatur am Mittag notwendig. Bei der ersten 
Messung einer Tageshöchsttemperatur von 15° C ist 
mit dem Abkeschern alle·r Winterölfruchtschiläge zu 
beginnen. 

Da der Kohlschotenrüßler sehr schädlich ist, muß 
meines Erachtens eine Bestäubung des Feldes dann 
schon erfolgen, wenn bei 10 K,escherfängen ·erst 
5 Käfer gefunden �erden. 

2. Im S o m m e r.

Im J u l i  Abkeschern der Ölfruchtsirhläge. Auch 
die Kohlschotenrüßler lassen sich bei der gering­
sten Erschütterung zu Boden fallen und nehmen 



die sog. ,,Totstellung" ein; mithin ist Abklopfen 
der Pflanzen zweckmäßiger. 

Bei Beurteilung der Fangergebnisse muß berück­
sichtigt werden, daß außer den Jungkäfern auch 
noch Altkäfer gefangen werden, die im Laufe des 
Sommers absterben und daher :für den Befall der 
nächstjährigen Saat nicht mehr in Frage 'kommen. 

Die Untersuchung der r e i f e n  S c h o t e n  auf 
Larvenbesatz ergibt ein genaues Bild über den zu 
erwartenden Befall bei der Winterölfrucht des 
nächstfolgenden Jahres. Es müssen die Anzahl der 
Schoten bei je 20 Pflanien eines Feldes und d'ie­
in jeder Schote vorhandenen Larven festgestellt 
werden. Dabei ist zwischen den La·rven des Kohl­
schotenrüßlers und den Maden der Kohlschoten­
mücke scharf zu unterscheiden. Findet man in einer 
larvenlosen Schote zerstörte Samen und in de!!.' 
Sc'hotenwand Löcher, so sind die Rüßlerlarven be­
reits zur Verpuppung in den Boden abgewandert. 

V. Kohlerdflöhe (Phpllotreta-Arten).

1 .  S c h ä d l i c h k e i t. 
Die Kdhlerdflöhe schädigen die auflaufende Raps­

und Rübsensaat durch Fraß an den Keim- und jun­
gen Laubblättem; sie benagen auch die Stiele de!'! 
Keimlinge, werrn die Jungpflanzen noch im Erd­
reich stecken. Bei starkem Befall kann Umbruch 
der Saat erforderlich werden. Im Frühjahr, Apll''il 
bis Mai, wird die Saat der Sommerölfrucht von den 
überwinternden Erdflöhen befallen, während im 
August bis September die Saat der Winterölfru(!ht 
von den Jungkäfern heimgesucht wird. 

2. Au f t r e t e n.

Die Kohlerdflöhe überwintern unter Grasbüscheln, 
Moos, Baumrinden, Laub in \Väldern usw. an mäßig 
trockenen Stellen oder in tieferen Erdschichten. Die 
ersten Käfer komme.n bereits an warmen Vorfrüh-· 
lingstagen aus dem Versteck. 

, Die Legetätigkeit reicht von Mitte April bis in 
den ,Juli hinein. Die Jungkäfer erscheinen Ende 
Juli bis Anfang August, und zwar meist schlag­
artig nach einem starken Regen. Ab En:de Sep­
tember suchen sie das Winterlager auf, während die 
AJ.tkäfer absterben. 

Für die Prognos� notwendige Untersuchungs­
methoden. 

1. Im F r ü h j a h r.
Bei einem zeitigen Eintritt des Frühjahrs Ab­

keschern der Käfer von den Raps- und Rübsen­
schlägen ab Mitte M ä r z  an den ersten warmen 
Tagen. Dabei ist außerdem auf den Befall der Wild­
kruziferen zu achten. Nach der Aussaat der Som­
merölfrücht,e sind diese ständig auf KohieTdflohfraß 
und Käferbesatz zu kontrollieren. 

2. Im S o m m e r.
Da die Kohlerdflöhe wärmeliebend sind, treten sie 

in trockenen, heißen Sommern besonders stark auf, 
und es ist dann im Herbst bei der jungen Ölfrucht­
saat mit Erdflohschäden zu rechnen. Ebenso muß 
bei starker Verun'k!rautung der Felder und Weg­
raine mit Ackersenf und Hederich Schadfraß bei 
Raps und Rübsen angenommen werden. 

Im A u g u s t  muß die keimende Rapssaat täglich 
auf Kohlerdflohfraß und Käferbefall untersucht 
werden. M·eines Erachtens ist eine Bestäubung 
empfehlenswert, wenn auch nur erst wenige Käfer 
gefunden· werden. Je nach der Zunahme des Be­
falls ist die Bestäubung im Abstand von 8 Tagen 
ein- oder zweimal zu wiederholen. 

Schlußbetrachtungen. 

Bei der Bewertung der Prognose darf nicht über­
sehen werden, daß jede Prognose zwei gewichtige 
Unsicherheitsfaktoren besitzt: die l"."itterung und 
den „Suchfehler". Nun ist gerade die Witterung für 
die Gradation eines Schädlings von entscheidender 
Bedeutung; ein sehr strenger Winter kann z. B. 
einen großen Teil der Rapserdflohlarven vernichten. 
Der Suchfehler, bedingt durch die gute oder schlechte 
Auffindbarkeit des Schädlings oder seiner Entwick­
lungsstadien und durch unterschiedliche Aufmerk­
samkeit des Suchenden, kann bis zu 50 O/o betragen 
(We l l e n s t e i n  1942). 

Da die Vermehrung des Schädlings auch von seiner 
F r  u eh t b a r  k e i t abhängt und man diese bei der 
Voraussage in Rechnung stellen muß, so sind im 
folgenden (Tab. 1) die Eizahlen pro Weibchen bei 
den Rapsschädlingen, soweit sie in der Literatur 
angeg·eben sind, zusammengestellt. 

T a b. L 
Durchschnittiiche Eizahl der Weibchen 

von Raps- und Rübsenschädlingen, 

S c h ä d l i n g  Eizahl ( )  maximal 

Rapsglanzkäfer 
(S t s h e g oie w1941) 40-50 

Rapserdfloh 
(K a u f m a n n  1941) 1000 (1441) 

Rapsstengelrüßler 
(C. napi} 
(M e u c h e  1942) mind. 4 Angaben zu niedrig 
( C, quadridens) 
(S p eye r 1921) 140 (281) (K ö r t i n g  1942) 

Kohlschotenrüßler 
(W e i ß  1940) 120 (150) 

Für die Pro,gnose ist auch die S t e r b l i chke it 
des Schädlillgs von Bedeutung (Tab. 2). 

T a b. 2 .
Durchschnittliche Lebensdauer der Weibchm 

von Raps- und Rübse.nschädlingen. 

Rapsglanzkäfer 11-12 Monate
Rapserdfloh 10-11

" 

Rapsstengelrüßler 
(C. napi) 10-11

" 

(C. quadridens} 10-11
" 

Kohlschotenrüßler 11-12
" 

Die folgende Zusammenstellung (Tab. 3) vermittelt 
einen Einblick in die Beziehungen von Wachstums­
stadien der Winteirrapspflanzen, der Schadwirkung 
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dea Käfers oder seiner Larve und den einzelnen 
Monaten des Jahres zueinander. 

Ta b. 3. 
Auftreten und Schadwirkung der Rapsschädlinge 
und ihre Beziehung zur \Vachstumsperiode der 

\Vinterrapspflanze. 

Tabelle 3 

wachsfllff/S 
stadien 

vom 
Winterraps 

C 

Kohterd­
flöhe 

Kohlsch/Jfen 
rfissler 

!lapssrengei 
rüssler 

Rapserd· 
floh 

!lapsg!anl· 
käfer 

� 
��

� 
� . 1 t:? t I" 

�·�·$ .� ��� � 
Sommerraps 
1.../1,.•.. 

- --· 

-�..I 

K
....... 

-t· --

L•/{ 
- --·

� � �� fü i i i 13 :g l§ �� �� � � i � � �t=§ "":!g � ""' 

Winterraps 
K 

...... -.. 

.1.-. 
-- --

L J 

/( 
- ----

Jan. Febr Märl April Mai Jum Juli Aug Sept Okt. Nov. f}ez. 
ze,chenerk/arung · L • Larven fil = Schadwtrkuog --- = Bekämpfungszett

K=Käfer o • geringe Schadwlfkung 

Es lassen sich aus der Tabelle für die einzelnen 
Monate das Auftreten, die Schädlichkeit und die 
Bekämpfungszeiten des betreffenden Rapsschädlings 
ablesen. 
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Stand der ßorkenkäferbekämpfung in Deutsd1land. 
Von Professor Dr. F. Sch w e r dtf eg e r ,  Sieber/Harz. 

Die derzeitige große, die Fichtenwaldungen Mil.tcl­
europas und besonders Deutschlands heimsnchenclc, 
durch die Massenvermehr.ung des Buchdruok>ers, lf1s 
tppographizs L., veirursachte Borkenlkäferkalamität h.at 
den Anstoß zur Verfeinerung alter, bewährter und zur 
Entwicklung neuartiger Bekämpfnngsverfalmen ge­
ge,ben. Im folgenden wird ein überblick über den 
Stand der Bekämpfungstechnik (August 1948) unter 
Hervorhebung neuer Gesichtspunkte und Maßnahmen 
sowie, noch offener Fragen gegeben. 

I. Vernichtung der Käfer im Stamm.

1. Abfuhr.

Die einfachste Maßnahme der Käferbekämpfung,
rechtzeitig,e Abfuhr der käferverseuchten Stämme aus 
dem Walde, wird teils warm befürwortet (36), teils 
verworfen (49, 50). Maßgebend ist, ob durch das 
Rücken und Aufladen der Stämme Rindenstücke sich 
in nennenswertem Maße lösen und die Käfer frei­
geben können; zu empfehlen ist die M,et:hode nur, 
wenn die Rinde· noch festsitzt. Ferner ist Voraus­
setzung, daß die Abfuhr an einen Ort erfolgt, der
mindestens einige Kilometer vom nächsten 

I 
Fichten­

wald entfernt ist, da sonst die Gefahr des Über­
fliegens oder überw,ehtwerdens der Käfer und damit 
einer Verschleppung der Kalamität besteht (32). \Vo 
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die Abfuhr als Bekämpfungsniaßnahme benutzt wer­
den soll, muß man sicher sein, daß sie auch recht­
zeitig erfolgt; die in den letzten Jahren immer wieder 
bestäti,gte Erfahrung lehrt, daß gegebene Zusiche­
rungen häufig von Holzkäufern und Abfuhrleuten 
nicht eingehalten werden. 

2. Mechanische K1ifervernichtung.

Die gute Wirkung des althergebrachten V,erfahreus,
den kä<l'erbesetzten Stamm zu entrmden und gege­
benenfalls di,e Rinde zu verbrennen, wird allgemein 
anerkannt (32, 49, 50). Im Winterhalbjahr, wenn die 
Anwendung von Giften geringere Erfolge bringt �1ls 
im Frühjahr und Sommer, ist es die einzige zn 
empfehlende Bekämpfongsart (24). \V,enn als durch­
schnittlicl1 erreichbare \Virkung eine Abtötung VOil 
75-80% genannt wird (41), so &tellt dieser Prozent­
satz in Anhetracht der besonderen Schwierigkeit det·
Borkenkäferbekämpfung eine beachtliche Leistung
dar, die im Einzelfall sicher noch übertroffen werden
kann.

Zur sachgemäßen Ausführung der Maßnahme ge­
hört, sofern Käfer und Puppen und nicht nur Larven 
vorhanden sind, das Entrinden über Tüchern oder 
sonstigen Unterlagen und das Verbrennen der Rinde. 
Das Entrinden ohne Tücher im \Vinter (50) oder gar 
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überhaupt (21) als wertlos zu bezeichnen, dürfte zn 
kraß geurteilt sein. Gegen Larven ·erzielt das Ent• 
rimde,n allein eine durchaus befriedigende Vernich­
tung, und wenn Käfer vorhanden sind, kann ein er­
heblicher Anteil von ihnen inmitten der Rinde sitz,en, 
der auch beim einfachen Aufsammeln und V,erbrennen 
der Rindenstücke erfaßt wird. Dieser Anteil schwankte 
bei Untersuchungen zwischen 23 und 900/o (30); wenn 
er in einem Merkblatt (37) summarisch auf 800/o be­
ziffert wird, so ist das eine unzulässige Verallgem,ei­
nerung. Unabhängig hiervon ·empfiehlt sich die An­
wendung von Tüchern immer, wenn die Rinde ver­
brannt werden soll, da sie einfacher und billiger ist: 
als das Aufsammeln der einzelnen Rindenstücke. 

Käferstämme während des vVinters zunächst stehen 
zu lassen und erst kurz vor der Flugzeit aufzuarbeiten 
(20), hat sich als unzweckmäßig erwiesen. Es ist 
beobachtet worden, daß die Käfer in warmen Win­
tern massenhaft aktiv ihre bisherigen Wohnstämme 
verlassen (18); aber auch wenn dies nicht geschieht, 
kann durch Spechtarbeit im Winter ein großer T,eil 
der ·Rinde abgelö.st und damit der Käfer passiv in 
den Boden verfrachtet werden; deshalb empfiehlt sich 
in jedem Fall möglichst rasche Aufarbeitung, zumal 
man nicht weiß, ob hoher Schnee und starker Frost, 
namentlich im Gebirge, die Arbeit im Winter hemmen 
werden. 

Ein neues, wirksames Verfahren der Borkenkäfer­
bekämpfung hat Z i e g ·e r beschrieben ( 46, 47). Es. 
besteht darin, daß käferbefaUene Rinden oder Stamm­
.stücke in Dämpfgefäßen, die sonst zur Konservierung 
von Gerbrinde dienen, kurze Zeit hoher Temperatur 
und Überdruck ausgesetzt werden; die Rinde ist noch 
zu Gerb- oder Brennzwecken brauchbar. Die M·ethode 
setzt das Vorhandensein von Dämpfkolonnen ·und 
wegsarnes Gelände voraus. 

3. Kombinierte mechanisch-chemische Käfer­
ve.rnichtung.

Das Verfahren ist 1942 von W e 11 e n s t e i n  (36)
begründet und 1946 von Z w ö lJ' e r  ( 48) verbess,ert 
worden. Es bezweckt, beim Entrinden das Unter­
legen von Tüchern u. dgl. und gegebenenfalls das, 
Verbrennen der Rinde überflüssig zu machen. 

Vor dem Entrinden wird der Boden beiderseits des 
Stammes auf einem 50--60 cm breiten Streifen mit 
einem Kontaktinsektizid eingestäubt oder auch be­
spritzt; dann wird entrindet, und anschließend wer­
den die auf dem Boden liegenden Rindenstücke noch1

-

mals überstäubt oder bespritzt. Die aus der Rinde 
zu Boden fallenden· und die äußerlich an der Rinde 
haftenden Tiere vergiften sich. 

Als Insektizide wurden zunächst ausschließlich 
Dinitrokresol-Mittel angewandt; wegen ihrer Gifti.g• 
keit für den Menschen und ihrer schmutzenden Eigen­
schaften sollen sie heute nur noch im äußersten Not­
fall benutzt werden. An ihre Stelle sind getreten 
DDT-Mittel (Gesarol), Hexa-Mittel (Viton, Nexit) und 
E 605 Staub. Benötigt werden je Stamm (von etwa 
1 fm Inhalt) 500-1000 g Staub. Er wird mit einem 
Rückenstäuber ausgebracht; fehlt dieser, so kann 
man auch selbstgefertigte Streudosen oder Beutel aus 
Mullgewebe nehmen. Zur Ausnutzung der auf den 
meisten Forstämtern vorhandenen, zur Rüss,elkäf.er­
bekämpfung vorgesehenen Spritz,en ist auch di,e V,er­
wendung von 50/oig,er Gesarolbrühe vorgeschlagen 
worden (48); Boden und Rinde müssen tropfnaß ge­
spritzt werden; gebraucht werden dazu 6-7 Liter 
je Stamm. Das Stäuben wird aber wegen des Fort-

:falls der Wasserbeschaffung und der leidhter,en Hand­
habung vorzuziehen sein. Als Arbeitsleistung werden 
beim Stäuben 100 Stämme je Tag und Mann genannt 
(39) bzw. dementsprechend ein Aufwand von 5-10
Minuten je fm (37, 41).

Die Wirkung des Dinitrokresols hielt 3-7 Tage, die 
von V.iton, Nexit und Gesarol 1-3 Wochen an, ging 
aber während dieser Zeit durch V,erdampfen des Gift­
stoffes s tändig zurück (41). Das Absterben erfolgt 
im Winter in 4-14 Tagen (50), im Sommer bei Ge­
sarol in 4 -7, bei den anderen Mitteln in 2-4 Ta­
gen (6). 

Nach zunächst sehr .günstiger Beurteilung des Ver­
fahrens (36) haben sich später gewichtige Mängel 
herausgestellt. Ein erheblicher Anteil der Käfer, aber 
auch alter Larven und Puppen, kann inmitten der 
Rinde sitzen und wird dann vom Gift nicht erfaßt 
(29, 30). Bei feuchtem und kaltem \Vetter wurden im 
Durchschnitt nur etwa 500/o, bei trockenem, heißem 
'\Vetter über 95% abgetötet (37). Nach den bisherigen 
Erfahrungen ist die Methode unbedingt zu empfehlen. 
im Sommer, wenn die Rinde verbrannt werden müßte, 
wenn also Käfer und Puppen vorhanden sind, das 
Brennen aber wegen Waldbrandgefahr .nicht möglich 
ist. Die rasch austrocknende Rinde entläßt dann bald 
auch die tiefer sitzenden Käfer, die sich nachträglich: 
vergiften. Anzuwenden ist das V.erfahren weiterhin 
auch bei ungünstigem, feuch.tkühlem W,etter, wenn 
beim Entrinden Unterlagen fehLen; dan:n muß die 
Reppelrinde anschließend v,erbrannt werden, um die 
in der Rinde verbleibenden Tiere zu erfassen. Ei'll 
selu· brauchbares Hilfsmittel kann das Gift auch 
sein, wenn es möglich ist, di.e Käferstämme, solan.g,e 
ihre Rinde noch fest haftet, an einen Platz zusammen� 
zurücken und hier auf kleiner Fläche dre Entrindung 
vorzunehmen; durch intensive Begiftung von Boden 
und Rinde können auf einem solchen Entseuchungs­
platz praktisch alle Käfer erfaßt werden (21). 

4. Chemische Käfervernichtung.

Das als G i f t  t r ä n k  u n g bezeichnete Verfahr,en
wurde gleichzeitig und unabhängig voneinander von 
\V e 11,e n s t,e i n  auf der Basis von Kalkarsen (38) 
und von S c  h w e r d  t f e g e  r mit Kontaktgiften (2ll, 
30) ausgearbeitet. Es bezweckt, die im liegenden
Baum sitzenden Käfer und ihre Brut durch Auf­
spritzen einer insektiziden Flüssi,gkeit auf den be­
rindeten Stamm zu töteil. Das Mittel muß durch die
Außenrinde in d�e Bastschicht eindringen, soweit
sich ,ein- und ausbohrende Käfer nicht schon am
außen sitzenden Belag vergiften. Das Verfahren
macht das Entrinden und gegebenenfalls das Ver­
brennen der Rinde überflüssig.

Als Mittel wird einmal K a 1 k a r s e n brühe be­
nutzt. Sie wird mittels Rückenspritze allseitig auf 
den Stamm aufgebracht; der Stamm muß dabei ge­
wendet werden. Als brauchbar,e Kon2Jentration hat 
sich eine solche von 4-60/o des Handelspräparats, 
mit 250/o As bei einer Dosis von 1 1/qm Rindenfläch·e 
oder 10-30 1 je Stamm herausgestellt (31, 41, 43); 
zunächst vorgeschlagene geringere Konzentration (38) 
erwies sich als ungenügend, höhere (25, 26) dürft1e· 
unnötig sein. Die Spritzung soll bei trockenem 
Wetter ,erfolgen; nachträglicher Regen fördert di,e• 
Wirkung und bes.chleunigt das Eindringen des Ars•ens 
in die Bastschicht. Zweifel, daß das nahezu wasser·­
unlösliche Kalkars,en i!Il ausr,eic'hendem Umfang in 
die Rinde etnddngien köl1llle (30), wurden durch di,e 
offensichtliche V,e�giftung der Larven wiie auch durch 
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Arsenanalysen widerlegt, welche ,einen Ars,engehalt 
des Bastes von 0,0085 -0,065 Gewichtsprozent nach­
wie,sen (25, 27). Das vorwiegend durch Löcher und 
Rindenrisse ·erfolgende Eindringen des Giftes geht: 

' langsam vor sich; deshalb läßt sich eine Wirkung 
erst nach 2--12 Wochen erkennen (27, 41). Das späte 
Sichtbarwerden der \J\/irkung hat oft zu einem Fehl­
urteil über das Verfahren geführt, mit dem hervor­
ragende Erfolge erzielt wurden. Allerdings sind auch 
Fehlschläge bekannt geworden. Das ist nicht ver­
wunderlich; denn das Vordringen ausreichender Gift­
mengen bis in die Bastschidht hängt von verschiedenen 
Voraussetzungen - geeignetes Wetter, Vorhanden­
sein von Eintrittspforten, Dicke der Rinde, Zerstö­
rungsgrad des Bastes - ab, die nicht immer gegeben 
sind. Im Winter ist die Aussicht auf befri,edigenden 
Erfolg gering (14, 17). 

Ein Nachteil _ des _:7erfahrens ist die hohe Gif_tigk)1-t
des Arsens, die wahrend der Handhabung mit dem. 
Mittel strenge Vorsichtsmaßregeln erforderlich macht. 
Auch . nachher ist Vorsicht geboten: 20 Tage nach 
der Spritzung, nach stärkerem Regen, ·enthielt di,e 
Rinde noch hohe Arsenmengen (25). vV,egen der Ge­
fährdung von Mensch und Tier ist stellenweis·e von 
der Anwendung der Methode ganz Abstand genommen 
worden. 

Diesen Nachteil besitzen die zur Gifttränkung taug­
lichen K o n t a k t  i n s e k  t i z i d ,e nicht oder zumindest 
nicht in dem gleichen Maße. Benutzt wurden bisher 
folgende Mittel und Mengen: Viton 50/o und 100/o hei 
10-30 1 je Stamm (41, 43); Gesarol 50/o, 10-30 l je
Stamm (43); Caden ioO/o und 0,5 1/qm Rindenfläche
(31); E 605 f 10/o und 10-131/fm (41, 44), 40/o und
0,5 1/qm Rindenfläche (31). Viton und Gesarol wir­
ken auf die Brut ungenügend (43), wahrscheinlich
weil sie als Aufschlämmungen wasserunlöslicher
Teilchen nicht ausreichend in die Bastschicht ,ein­
dringen können. Das wass,erlösliche Dinitrokr,esol­
salz Caden und das in Wasser emulgierte E 605 f
töteten auch die Brut ab (31), sind aber teurer als
Arsen. Hinsichtlich der Wirkung und ihrer Beurtei­
�ung gilt auch hier das für Kalkarsen Gesagte.

Der Vorteil des Gifttränkungsverfahrens liegt in 
dem geringeren Zeitaufwand gegenüber dem Entrin­
den und Verbvennen der Rinde; er wurde zunächst 
auf 1/3-1/10 (38), nach Vorliegen größerer Erfahrun­
gen auf 1/2-1/4 (27, 31, 40, 41) angegeben. Die Tages­
lei,stung liegt bei 9�20 fm je Spritze und Dveimann­
rotte (43, 44): ,ei,n Mann zum Spritzen, einer zum 
Freimachen und Wenden der Stämme, ·eine Frau züm 
Anrühren der Giftbruhe. Die Kosten sind beim che­
mischen Verfahren etwa -ebenso hoch wie beim rein 
mechanischen, sofern Kalkarsen verwendet wird (41), 
sonst höih.er, \Vo di:e Stämme auf jeden Fall ·enl· 
rindet werden, bringt die Gifttränkung zusätzliche, 
Arbeit. Auf Schwierigkeiten stößt ihre Anwendung 
an SteiThängen, etwa des Harzes oder des .Schw-arz­
waldes, wo W asseranfuhr und Handhabung der 
schweren Spritzen kaum möglich sind. 

Dem namentlich von Nichtfachleuten häufig gemach­
ten Vorschlag, ,eine S c h u t z i mpf u n g stehender 
Stämme mit Insektengiften vorzunehmen, also inner­
therapeutisch zu arbeiten, ist auch nachgegangen wor­
den (40), ohne daß die Versuche und Erwägungen bis• 
her positive Erfolge brachten. 

II. Behandlung von Stöcken und Boden.

Wenn der Käfer unreif zur Überwinterung kommt 
und im nächste n  Frühjahr an der üherwinterungsstätte 
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seinen Reifungsfraß nicht vollenden kann - sei es. 
aus Raumkonkurrenz oder Nahrungsmangel oder weil 
er im Boden überwinterte -, so befällt ,er im ,ersten 
Frühjahr oft massenhaft vorjährige Stöcke, die un­
teren Stammteile der vorjährigen Trocknis, bereits 
liegende Fangbäume und schließlich. st,eh.ende Stämme 
aller Altersklassen, insbesondere auch Stangenhölz,er 
und selbst Dickungen, um hier seinen Reifungsfraß 
zu Ende zu führen. Die Tiere konzentrieren sich dabei 
rund 25mal stärker als beim Brutfraß (6); in hand­
großen Fraßbildern saßen 20-30 Käfor, j,e Stock­
wurden 400-500 (9), auf einer Stammhöhe von 2 m 
7000 (11), auf 1 qm Rindenfläche im Mittel 14 000 
Käfer (7) beobachtet. Eine Bekämpfung in diesem 
Stadium ist also besonders lohnend. 

Die Bekämpfung erfolgt einmal durch Feuer, gege­
benenfalls in Verbindung mit der Entseuchung des 
Bodens (s. u.). Befallene schwächere Stämme und 
Stangen können ruach der Röstmethiode (7) e1nts,elucht 
werden, indem man sie, in 2 m lange Stücke ge­
schnitten, mit zwischengelegtem Reisig zu Scheiter­
haufen schichtet und das Reisig abbrennt (6). 

Auf andere Weise erfolgt die Bekämpfung chemisch 
wie beim Gifttränkungs�,erfahren. Es können die­
selben Mittel benutzt werden. Die Angaben über die, 
erforderlichen Mengen an Spritzbrühe schwanfoen 
zwischen 0,25 und 2,5 1 je Stock (26, 41, 43, 44, 50); 
im Durchschnitt wird man mit 1 1 je Stock rechnen 
können. Die Brühe muß gut in die Ritzen zwischen 
Rinde und Holzkörper an der Schnittfläche des 
Stockes hineinlaufen. Die Tagesl,eistung beträgt 
300-500 Stöcke je Spritz-e (37); die Begiftung kostete
(1937) 0,07 RM je Stock (41).

Auch staubförmige Kontaktgifte haben bei wieder­
holter Anwendung gute Erfolge gebracht ( 41); von 
anderer Seite werden Staube als weniger geeignet; 
für die Stockbegiftung angesehen (6, 50). 

Durch Stockbegi:ftung wurden 1947 in \Vürttemberg 
schätzungsweise im Durchschnitt 700/o der überwin­
ternden Tiere v,ernichtet (41). Das V-erfahren ist also 
sehr zu empfehlen, sofern stärkerer Reifungsfraß im.

Frühjahr auftritt; das ist nicht immer der Fall. Im 
Harzgebiet ist -er weder 1946, noch 1947, noch 1948 
in nennenswertem Umfang beobachtet worden. -

Es war bisher kaum bekannt, daß größere Käfer­
mengen in der Bodenstreu überwintern können. Sie 
gelangen dorthin durch Auswanderung aus ihren 
Brutbäumen, mit dem Rindenabfall von stehenden 
Käferstämmen und besonders infolge unsachgemäßer 
Bekämpfungsmaßnahmen, wenn im Winter ohne B-e­
nutzung von Unterlagen und Feuer entrindet wurde. 
Die Zahl der im Boden überwinternden Käfer ist zu­
weilen bemerfoenswert hoch: als Maximalzahlen wur­
den 3000 (17) und 4000 (7) Käfer je qm gefunden. 
In solchen Fällen drängt sich der Gedanfoe, die im. 
Boden liegenden Käfermassen unmittelbar zu v,er­
nichten, geradezu auf. Allerdings sind derartige 
Ansammlungen nicht überall zu finden; bei Unter­
suchungen im Harz lagen nur 2-52 Käfer je qm (30). 
Vor Einleitung von Bodenentseuchungsmaßnahmen ist 
also festzustellen, ob nennenswerte Käfermengen im 
Boden sind. 

Die Empfehlung, zur Bodenentseuchung Sclrwefel­
kohlenstoff oder Rohöl zu benutzen (17), dürfte über­
holt sein. Auch die V,erwendung von Spritzbrühen 
oder Emulsionen - geprüft wurde E 605 f, 0,1 O/o -
kommt nur in Sonderfällen in Frage, da eine, 
ausreichende Wirkung erst bei Ausbringung von 
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20- 30 000 1/ha zu erwarten ist (7). Kontakts taube -
untersucht wurden Dinitrokresol, Gesarol, E 605 Staub
- führen voraussichtlich zu Erfolg bei einer Dosie­
rung von 200-300 kg/ha (7); das ist viel, aber bei
Vorhandensein großer Käfermengen im Boden zu ver­
antworten.

\Virksamer als das Begiften ist das Abbrenne11 
käferver&euchter Sd1lagflächen (18, 42). Möglich ist 
es nur, wo wertvolle Naturverjüngung oder Laub­
holzbeimischung fehlt und kein Derbholz mehr mü' 
der Fläche liegt. Es soll - wie die Bestäubung -· 

erfolgen, wenn die Masse der Käfer zum Theifungs­
fraß in die Stöcke gewandert ist und nur noch der 
kleinere T,eil in der ober,en Streuschicht sitzt; <las 
ist etwa zwischen dem Austreiben der Lärche und 
Buche. Zur Erzielung einer ausreichenden, auch nach 
unten wirkenden Hitze ist ,eine etwa 20 cm hohe 
Reisigdecke vonnöten. Unter entsprechenden Ve1•hält­
nissen können 700/o d·er überwinterten Käfer in den 
oberen Bodensdüc11ten und Stöcken vernichtet wer­
den (40). Vorsichtsmaßnahmen zur Verhütung ,eines 
\Valdbrandes sind natürlich erforderlich. 

(Schluß folgt.) 

Sperlingsbekämpfung im Winter durd1 Fang im Schlafnest. 

Von Dr. Karl M a n s f e 1 d ,  Vogelschutzwarte Seebach der Biologischen 

Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft. 

Es ist bekannt, daß Haussperliii.g, Passer domesti­
cus (L.), und Feldsperling, Passer montanus (L.), im 
Herbst in Mauerlöchern und anderen geeigneten Hohl­
räumen an Gebäuden, in Nistkästen sowie an be-. 
rankten \Vänden umfangreiche Schlafnester bauen, 
die dick mit Federn ausgepolstert werden. über die 
Benutzung dieser Nester stellten wir folgendes fest:· 
Haussperlinge beziehen siJe oft schon im Herbst und 
schlafen darin stets ,einzeln, F·eldsperlinge dagegen: 
findet man bis zu vier in einem Nest; sie übernachten 
jedoch im Herbst meist noch in dichten Hecken und 
Bäumen und siedeln erst nach Eintritt der Fröste 
in die Schlafnester über. 

Hier biet,et sich nun eine bisher noch ungenutzte 
Möglichkeit zum Fang der Sperlinge. Man verschliießt

1 
alle schwer erveichbaren oder der Hand unzugäng­
lichen Nistplätze mit Steinen und Mörtel oder Lehm 
und bringt gleichzeitig an Gebäuden, Pfählen und. 
Bäumen künstliche Niststätten so an, daß sie mit der' 
Leiier oder von ,einem Fenster aus erreichbar sind. 
Es sind dafür alle leicht zu öffnenden Nisfüöhlen aus, 
einem Stammstück oder Bretternistkästen mit auf­
klappbarer oder herausnehmbarer Seitenwand geeig­
net. Bald werden die Sperlinge darin ihre Sc'hlaf:­
nester bauen. 

Nach den ersten F1·östen werden nun die übernach­
tenden Sperlinge in der Dämmerung morgens oder 
abends gefangen. Man nähert sich möglichst ge­
räuschlos, damit sie nicht vorher abfliegen, ver­
schließt das Flugloch schon vor Anstellen der Leiber 
durch Hineinstecken eines 2-3 cm dicken Rund­
holzes, das an ·eine genügend lange Stange genagelt 
ist. Dann wird der Nistkasten vorsichtig geöffnet, 
um die Sperlinge mit der Hand zu greifen. Allerdings 
sollte man .nicb.t zu fest zupacken, denn es schläft 
im Nistkasten manchmal auch eine Meise oder ein 
Kleiber, die man natürlich wi-eder freiläßt. Die ge­
fangenen Sperlinge werden nach den Vorschriften, 
des Ti,erschutzgesetzes nach Betäubung schmerzlos 
getötet: man schlägt den Kopf kräftig gegen eine 
scharfe Kante und trennt ihn dann schnell vom Kör­
per wie beim Schlachten von Tauben. Es sei au&­
drücklich betont, daß nach der Naturschutzverord­
nung die Beteiligung von Schulkindern bei diesen. 
Maßnahmen ;verboten ist. Das Ausnehmen von 
Nestern und Töten von Tieren sollen nur Erwachsene 
vornehmen, denn bei Kindern führt es leicht zur V er­
rohung. 

In ,einem einzigen HausgarLen in Seebach, in dem 
6 Nistkästen an Bäumen und am \Vohnhaus hängen, 
wurden im \Vinter 1947/48 auf diese \Veise 31 Sper­
linge gefangen. Die \Virksamkeit dieser neuen 
\Vinterbekämpfung sei hier kurz dargestellt. Das 
Dorf Seebach 'hat 200 Gehöfte bezw. \Vohnhäuser 
mit Obstgärten. Wir ermittelten durch Zählung bei 
der Hühnerfütterung je Hausgrundstück 6-34 Haus­
sperlinge, im Durchschnitt 14. Da die Sperlinge auch 
benachbarte Futterstellen besuchen und eine gleich-
2Jeitige Kontrolle alJ.er Gehöfte nicht möglich war, 
soll nur mit ·einem Durchschnittsbesatz von 7 j·e Ge­
höft, also mit 1400 Haussperlingen, gerechnet werden. 
Feldsperlinge sind nur selten an der Hühnerfütte-' 
rung zu finden. Sie leben mehr in den Obstgärten, 
und ihre Zahl beträgt nach den Fangergebnissen in 
den Nistkästen für das Dorf schätzungsweise 600 
Stück. Wir haben demnach mit insgesamt 2000 Sper­
lingen im Dorf Seebach zu rechnen. 

Die Vernichtung von 1.0 Sperlingen je Grundstück 
ist zweifellos durch die \Vinterbekämpfung möglich. 
\Verden nun im Dorf 150 Gehöfte und Gärten in 
dieser \Veise durchgesehen, dann ergäbe sich eine 
Vernichtung von 1500 Sperlingen. Nach vorsichtige1• 
Schätzung verzehrt ein Sperling durchschnittlich im 
Jahre 2,5 kg Getreide�), so daß d

0

urch den Ausfall von 
1500 Vögeln 3750 kg = 3,7 to Getreide der Volks­
ernährung ·erhalten bleiben. Nun hätten aber die ge­
töteten 750 \Veibchen im Sommer 3 Bruten mit je 
4 Jungen großgezogen, das sind 9000 Jungsperling,e, 
zusammen mit den Alten also 10 500 Sperling,e. Rech­
nen wir mit 2500 Sperlingen als Verlust durchKrank­
heit,en und Raubzeug, so 'Yürden die verbleibenden, 
8000 Sperlinge 20 000 kg = 20 to Getreide vernichtet 
haben. In einem landwirtschaftlichen Bezirk wie etwa 
dem Kreis Weißensee (Thür.) bedeutet das bei 90 
Dörfern und einer Vernichtung von 90 X 8000 = 
720 000 Sperling,en eine Erhaltung von 1800 to oder 
120 vVaggons Getreide zu je 15 to für die Volks­
ernährung. Diese bei vorsichtiger Schätzung errech­
neten Zahlen werden viel,e Verwaltungsstellen erst 
jetzt erkennen lass,en, welch' große Verluste die 
Landwirtschaft durch die Sperlingsplage ohne wirk­
same Gegenwirkung hinnehmen mußte; si,e zeigen 
a:ber auch klar den wirtschaftlichen \Vert ,einer in 

*) T h  i e m : Flugblatt Nr. 65 der B.Z.A., 1941. 
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gemeinschaftlicher Arbeit durchgeführten \Vinter­
bekämpfung. Hier bietet s1ch •eine dankbare Aul'­
gahe fü1· die Vereinigung der gegenseitig,en ßauern­
hilf.e in Zusammenarbeit mit dem Pflanzenschutzwart 
jedes Dorfes, ist doch gerade für die Bauern­
wirtschaften, deren Felder in der Nähe der Sied­
lungen liegen, dei· V,erlust jeden Zentners Getreide 
besonders fühlbar. 

Die zur \Vinterbekämpiung dl;!r Sperlinge er:l'order­
lichen Maßnahmen smd etwa folgende: 

1. Anbringung von einigen Nistkästen in j,edem Obst ...
garten und Gehöft. Die Nistkästen können in ein­
fachster \N,ei.s,e s,elbst gebaut werden, jedoch stets 
mit einer leicht zu öffnenden Seitenwand. In der: 
Ostzone sind j·etzt auch wieder ·einige :Finnen in der 
Lage, Nistkästen zu liefern. An \Vänden können 
statt der Kästen (hier auch ohne Rückwand· zu ver-· 
wenden!) größeue Blumentöpfe in •einer Schlinge aus 
l)raht mit der Öffnung nach hinten angehängt wer­
den, nachdem das Abzugsloch auf 32 mm erweitert
wurde.

2. Verstopfen aller sonstigen, der menschlichen Hand
niclit zugänglichen Nistplätze an den Gebäuden mil
Sternen und Mörtel oder Lehm,

3. Bestellung 1nindestens ,eines Sperlmgsfängers für
jedes Dorf'. Die ß.eteiligung von Schulkindern ist
v,erboben.

4i. Durchsic!ht aller Nistplätze nach Einsetz.eo des 
Frostes alle 3 Wochen. 

5. Zahlung einer Prämie von 5-10 Pfg. je Sperling.
Es wird empfolüen, für die Altvögel im \Vintc1'
10 Pfg. zu zahlen, da mit ihrer Vernichtung ja di:e
Bruten unterbunden werden. Ein Vertrauensmann,
etwa der Pflanzenschutzwart oder ein Lelwer, nimmt
die Zählung der vorgezeigten Spatzen vor und kenn­
l:eichnet sie durch Abschneiden des Schwanzes.

Kleine Mitteilung 

Zur Schädlingsvertilgung durch Sperlinge. 

In Heft 7 /8, 1947, dieser Zeitschrift hat K. M a n  s -
f e l  d (Zur Insektenvertilgung durch Sperlinge) einige 
Beobachtungen beigebracht, die an den in den letz­
ten Jahren wiederholt veröffentlichten, für die Sper­
linge hinsichtlich ihrer zeitweisen Nützlichkeit posi­
tiven Ergebnissen Zweifel aufkommen Heßen. Zufällig 
konnte ich in diesem Jahre einige hi,erhergehör1ge 
:Feststellungen machen, die zur Abrundung beigetra­
gen seien. 

Im Mai und Juni 1948 waren, wie so oft, wieder 
einmal die Auenwälder um Leipzig sehr vom Eichen­
wickler (Tortrix viridana L.) befallen, der sich nicht 
nur mit den wenigen noch vorhandenen Eichen he­
gnügte, sondern auch z. B .. auf Linden und Eschen 
vielfach angetroffen wurde. Der reichlich gedeckte 
Tisch zog nun nicht nur, wie ich beobachten konnte, 
Buchfinken, Stare, Gartenrotschwänze und Amseln 
für die Aufzucht ihrer Brut an, sondern wurde aud1 
von den Sperlingen zum gleichen Zweck,e lebhaf't 
benutzt. So sah ich am 5. 5. ein altes Hausspatz ·r:J', 
Passer d. domesticus (L.), am Rosentaleingang, das 
den ganzen Schnabel voll der grünen Raupen hatte. 
Es saß im Gezweig, schaute ganz systematisch nach 
weiterer Beute aus und hüpfte auf der Suche nach: 
ihr im Ge,äst umher. Am 9. 5. beobachtete ich an 
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6. vVeitere Möglichkeiten bestehen im Einsatz de1�
etwn noch vorhandenen automatischen Fallen, die 
aber zur Nacht in ,einen frostgeschützten Raum zu
hängen und gegen Katzen und Mäuse zu schützen
sind, da sonst der Lockspatz eingeht. ,Man kann
auch die Sperlinge in einen Stall zum Futter locken
und die Tür schließen, wenn recht viel versammelt
sind, um sie zu töten.

Unbeschadet der neuen \Vinterbekämpfung kann 
natürlich die sommerliche B,ekämpfnng durch fangen 
in der automatischen F.aUe und vor allem dmc!h B•e­
seitigung der Sperlingsbruten in den nun überall 
hängenden Nistkästen :am 20. Mai, 20. Juni und 
20. Juli fortges,etzt werden. \Vie wesentlich wirk­
samer aber die \Vinterbekämpfung .gegenüber der
bisher allein durchgeführten Sommerbekämpfung sich
erweist, zeigt das Ergebnis der letzteren im Jahre,
1941 in Thüringen und im Bezirk Erfurt, wobei
80 000 Sperlinge vernichtet wurden. Man erreicht
jetzt im \Vinter das Gleiche in 10 Dörfern, denn
nach der obigen Berechnung verhindern wir ja in 
,einem Dorf durch den Fang von 1500 Altvögeln den,
Schaden von 8000 Sperlingen, a:uf die sich diese Alt­
vögel bis nach der Brutzeit vermehrt hätten.

'Die \Vinterbekämpfung lohnt sich also in j,edem 
Falle, und wir sollten in allen Ländern so:Eort mit, 
den Maßnahme.n und der Schulung der Sp,erlings­
fänger beginnen. Nur eine Beteiligung möglichst 
großer Bezirke bringt d·en gewünschten Erfolg, denn 
sonst ist immer wieder mit dem l'.Jberfli,egen neuer 
Sperlingsschwärme zu rechnen. Selbstverständlich 
sind auch die Städte in die Aktion einzubeziehen; 
denn in den Grünanlagen, Hausgärten urud :Kl,ein� 
gartenkolonien brüten zahlreiche Sperlinge, und nach 
Berichten der Bauernschaft war ,es z. B. 1937 rings 
um Bremen kaum noch möglich, Getreide anzubauen, 
da die Sperlinge zur Ernte nur noch das Stroh übrig 
ließen. 

eine1'. anderen Stelle des Rosentales, wie eine ganze. 
A'.nzahlr:J'r:J' und Q Q des Hausspatzen ganz planmäßig 
auf d�n W,egen, wo die abgestürzten Raupen beson­
ders gut zu finden waren, Tortrix-Raupen auflasen. 
\Vie Schnurbärte hingen sie den Vögeln aus den 
Schnäbeln heraus. Die Spatzen flogen, wenn sie ge­
nügend Atzung hatten, damit ab, zweifelsohne um 
ihre Brut damit zu füttern, und kehrten bald darauf' 
zur Fortsetzung ihrer Tätigkeit zurück. Im Gelände, 
des Zoo sah ich am 19. 5. genau denselben Vorgang 
bei einem Hausspatz ·r:J', und am 6. 6. traf ich in der 
Burgaue einen Feldspatzen, Passer m. montanus (L.)., 
der gleichfalls diese Raupen in entsprechender \Veise 
sammelte. 

In einem Garten in MeusdorI suchte am 22. 5. ein 
Hausspatz - cJ' stark beYölkerte Gespinste auf einem 
.Apfelbaum .nach den Raupen (wohl der Apfelbaum­
gespinstmotte, Hpponomeuta mali11ellus Zell.) ab. 

Heinrich D a t h e ,  Leipzig. 

Anmerkung der Schriftleitung: Es ist bekannt, daß 
Sperlinge gelegentlich auch schädliche Insekten 
fressen. Damit ändert sich aber nichts an der Tat­
sache, daß dies,e Vögel zu den wichtigsten Schädlingen 
unserer Kulturpflanzen gehören. Näheres über die 
Sperlingsplage und ihre Abwehr enthält das Flug­
blatt Nr. 65 der Biologischen Zentralanstalt. 



Aus dem Pflanzensdiut;dienst 

Am 21. Oktobe,r 1948 :fand :in der Biologischen, 
Zentralanstalt, Berlin-Dahlem, eine Dienstbesprechung 
der Abteilung Pflanzenschutz bei der Deutschen vVirt­
schaftskommission über den organisatorischen Ausbau 
des Pflanzenschutzd�enstes in der Ostzone statt. 

Kairtoffe)kiifer-Ahwehrdieilst 

Saa;-land: Um die Kosten der Kartoffclkäfcr­
.hekämpf.ung. 

Die Landwirisehaftskammer für das Saarland teilL 
folgendes mit: 

In den d�esjährigen Merksätzen des Pflanzenschutz­
amtes für das Saarland wurde bereits darauf hin­
gewiesen, daß die Initiative bei der Ka:rtoffelkäf.er­
bekämpfung in verstärktem Maße auf di,e Kartoffel­
anbauer bzw. örtlichen Berufsorganisationen über­
gehen muß, wenn auch die Bekämpfungsanweisungen 
auf Grund der Polizeiverordnung zur Abwehr des 
Kartoffelkäf.el'.s. vom 1. Februar 19i7 (Amtsblatt 
Nr. 8/47) *) nach wie vor vom Pflanzenschutzamt der 
Landwirtschaftskammer gegeben werden. Das be­
deutet auch, daß im Zuge der Angleichung der Preise 
für landwirtschaftliche Erzeugnisse an die Preise der· 
betriebswirtschaftlichen Bedarfsgüter die Bekämp­
fungskosten auf den Erzeuger bzw. im Verrechnungs­
verfahren auf die Berufsorganisationen übergehen. 

*) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 4, Juli 1947, S. 75. 

Pflanzenschut,-Meldedienst 

In diesen Tagen werden den Herren Verwaltungs­
vorstehern 50 Prozent der Kosten für Kartoffelkäfer­
bekämpfungsmittel des Jahres 1947 auf dem Ober­
weisungswege zur Verteilung auf die einzelnen Ge­
meinden zurückerstattet. Es besteht .Anlaß, eindeutig 
darauf hinzuweisen, daß diese Rückvergütung das 
letzte Zuschußverfahren für vorgenannten Zweck dar­
stellt und deshalb mit Vergütungen von Kosten für 
die diesjährige Kartoffelkäf.erbekämpfung nicht mehr 
zu rechnen ist. (Saarländisches Bauernblatt, Nr 5 vom 
1. Mai 1948, S. 7.)

Zusatz der Schriftleitung: Gegen ehe im Saarland
getroffene Regelung, die Kosten der Kartoffelkäfer­
hekämpfung dem Erzeuger zu übertragen, bestehen 
·ernste Bedenken. In Anbetracht der 
ßedeutung dieses Großsch1idlings für die Volksernä:h­
rung - vor allem auch im übernationalen Sinne -
,erscheint es gerechtfertigt, daß der größte Teil 
Kosten (KartoHelkäfer-Ab"vehrdienst, 
und Betrieb aufgestellter, Kolonnen, ßeschaffung che­
mischer Mittel und Gerate sowie Aufw,endungen 
Belohnungen) von der öffentlichen Hand übernom
wird. Unberührt davon haben die Kosten für die 
den Gemeinden zu leistenden Hilfen zu bleiben, 
unt?er Berücksichtigung sozialer Gesichtspunkte 
Umlage unter der Bevölkerung aufzubringen 
was durchaus verantwortet werden kann. Darüber­
hinaus muß die :Möglichkeit gegeben s·ein, nach­
lässige Nutzungsberechtigte aus 
Gründen mit den gesamten Kosten für die ver­
säumten Maßnahmen zn 

Krankheiten und Besdiädigungen an Kulturpflanzen im Monat September 1948. *) 

Dem feuchten August folgte ,ein verhältnismäßig 
trockener September. Die Normalwerte de,; Nieder­
schlages wurden m den meisten Gebi,eten der sowje­
tischen Besatzungszone kaum eri,eicht. Die ,erste 
Monatshälfte war warm und wies einzelne Tag·e mit 
sommerlicher T,emperatur auf. Die zweite l\fonats­
häHte war durch herbstlich-kühle Tage ausgez,eiclmei; 
am 23. und 24. kam es zu Frühfrösten. Das Monats­
mittel der T,emperatur lag mit 1-5 Grad über den 
Normalbeträgen infolge der in den ersten Tagen für1 

d�es,e Jahreszeit außerordentlic'h hohen \Verte. Füt· 
die Herbstbest,ellung der Ölfrüchte und des vVinter­
getreides war der \Vitterungsv,erlauf sein günstig. 

Mecklenburg. 

Infolge der warmen vVitterung mit geringen Nieder­
schlägen zeigten sich noch vielfach stärkere Schäden 
durch E n g e r l i n g s f r a ß ,  besonders an Hackfrüch­
ten. - S per 1 i n g·e verursachten allgemein stärkere 
Schäden. - F ,e l d m  ä u s e traten Y·erbi,eitiet und ver­
einzelt stark auf. - Größ·ere \V i l d s eh w e in -
s c h ä d en wurden in den Kreisen Parchim und 
vVaren beobachtet. 

An Kartoffeln wurde •ein ver,einzelt starker ß.efall 
durch K r a u t f ä u l e festgestellt - N a ß f ä u le 
wurde aus den Kreisen vVismar, Schwerin und Ha­
genow g·emeldet. 

Der Befall durch den R a p s er d f l oh 'hat gegen 
1947 zugenommen (Kr. Wismar), begünsti.�t durch 
den kii.hlen und feuchten Sommer. - Die R ü b  e n -

'') Meldungen über das Auftreten von Krankheiien 
und Schädlingen aus der US- und britischen Be­
satzungszone sind nicht eingegangen. 

b l a t t w e s  p e trat an Raps n�u· in den Kreisen 
Schwerin und Ludwigslust merklich auf. 

Die Raupen des K o h  1 w ,e i ß ling s traten mehr­
fach stark auf an Kohl und \\'rucken. - Der kühle, 
regnerische Sommer fülnt,e zu ,einer stärkeren Ent­
wicklung der F r u c h t f ä u l·e der T o m a t en ,  auch 
die S tenge l f ä ule war weit verbreitet; in den 
vorliegenden Meldungen ist in vie1en Fällen auch 
B a k  t e r i  e n w ,e lke ,enthalten. 

An Stein- und Kernobst wurde Befall durch S c  h o r f 
und M o n  i l i a gemeldet. 

Brandenburg. 

Dr a h t w ürme r traten siellenweis,e stark auf an 
Kartoffeln und lviöhren in den Kreisen T,eltow, Lebus, 
Lübben, Luckenwalde. - S p e r l.i n g e  v,erursachten 
starke Schäden in den Kreisen Ostprignitz, Ruppin, 
Zauch-Belzig, Angermünde, Cottbus, Luckau, Pots­
dam. - SteUenweise starkes Auftret,en der F e l d -
m aus. 

K a r t o f f e l k n o l l e n f ä u l e '"ar verbre.il-et und 
stel1enweis,e stark (Kr. Lebus, Cottbus). - Ein star­
kes Auftreten der \Va n zen k r äus•e l k r ankh,e it 
der Rüben wurde im Kreise Zauc'h-Belzig festgestellt. 

K o h l w e i ß l i n g s r a u p e n  verursachten nur veT­
einzelt stärkere Schäden. 

Sachsen-Anhalt. 

E n g e r l i n g e  und D r a h t w ü r m e r  schädigten 
vereinzelt stark -- F e  1 d m  ä u s ,e trat,en stärfoer auf 
im Kreise Dessau-Köthen. 

Ein stärkeres Auftreten der R üben b 1 a t t w es p e 
wurde an Senf, Raps und \Veißrüben beobachtet. 
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Der Befall durch den L i e b s  tö c k,elr ü ß l  e r  
„machte sic h vor allem in jung,en Luzerneschläg,en 
rec ht unangenehm bemerkbar (besonders im Kreise 
Weißenf.els)". 

K l e e s-e i d.e wurde außer an Klee an Hand ein­
gesandter Proben ,an Möhren und Zwiebeln fest­
gestellt. 

Sachsen. 

E n g e r l i n g e  verursachten vielfach starke Schä­
den an Kartoffeln. - Das Auftreten der F e  I d m  a u s  
war verbreitet und ist im Zunehmen. - Die \V ü h:1 - -
m a u s  trat in den Kreisen Glauchau, Marienberg und 
Aue stark auf. 

An Kartoffeln waren V in1s k r a n kh,e i t e n  ver­
breitet. 

Die R ü b e n  b I a t t w  e s p  e trat besonders in den 
Kreisen Dippoldiswalde und Plauen sta:rk auf. 

Die K oh l  h e r  n i e war stel1enweis,e stark. -
K oh 1 w e i ß  1 i n  g e traten verbreitet auf, jedoch 
wurde nur ein mittelstarker ]:3efall beobachtet. 

Die Ob s t m a d e  war verbreitet. - Rut en -
s t e r  b e n der Himbeere wurde ,a;us den Kreisen 
Meißen, Kamenz, Marienberg gemeldet. 

Thüringen. 

Die Unkräuter H e d e r i c h  und A c k,e r s e n f ,  die 
zu Beginn des Sommers infolge des starken Erd -
f l oh b e f a 11 s ka:um in Erscheinung getreten waren,, 
machten sich mit Ende des Sommers w ieder bemerk­
bar; stärkeres Auftreten wa:L· vor al1em in den Krei­
sen Gotha und Arnstadt festzusteHen. 

über E n g er l i n g s s c h a den wird vor allem aus 
den Nordkreisen. berichtet. - Der F e ld m a ·u s; -
b e s t a n d  ist wieder im Anwachsen. Erste Sc häden 
wurden aus dem Kreise Langensalza gemeldet; aber 
auch in anderen Kr eisen (Gotha, Gera u. a.) mußten 
Bekämpfungsmaßnahmen ,eingel,eit·et werden. 

Allgemein war ,ein Befall der Rapssaat mit den 
Larven der R ü b e n  b 1 a t t w e s  p e zu verzeichnien. 

Die 2. Generation des K oh l  w.e i ß  l i  n g s  trat kamp. 
in Erscheinun,g; als Ursache dafür ist die ungünstige 
\Vitte.rung währ,end des Falterflug,es anzunehmen. -
Vereinzelt (besonders im Kr,eise vVeißensee) mac hte 
sich die T o m at·e n s t e n g e lfä u l e  bemerkbar. 

Württembel'g-Baden. 
(Französische Besatzungszone.) 

Einzelne F r  o s t s c h ä d ·e n wurden im Kreise Lahr 
an Tabak, im Kreise Donaueschingen an Kartoff.eln 
und in den Kreisen Konstanz, Stoc kach und Ueber­
lingen a:n Buschbohnen beobachtet. - In der ge­
samten Oherrheinebene von Basel bis Rastatt wur­
den stellenweise starkie E n g·e.r 1 i n g  s s eh ä d e n  an 
verschiedenen Kulturen beobac htet: .größere Befalls­
gebiete in Lörrach und am Dinkelberg (Kr. Säc kin­
gen) wurden teilweise mit Hexamitteln ·erfolgreich 
beseitigt. 

S a a t krähen konnten stärk,er in der Baar und 
im Kreise Konstanz beobachtet werden. - F e  I d -
m ä u se sind nur in der Gemeinde Moos, Kr. Bühl, 
in größerem Ausmaß bekannt geworden: einzelne 
Schäden in dem Gebiet zwischen Emmendingen und 
Lahr. - Starke Wi l d s c h ä d e n  durch S c h w a r z ­
w i 1 d ,  einzelne auch durch Ro t w i 1 d wurden aus 
dem gesamten Gebiet, vor allem den Schwarzwald­
randfagen, gemeldet. 

Die Kartoffeln z;ejgten im gan;:,en Gebiet mehr oder 
weniger starken P h y t d p h t h o r a - B e f a 11. -­
H e r z  - u n d  Tro c k e n f ä u l e  an Rüben wurde in 
den Kreisen Rastatt, Konstanz, Stoc kach. Ueberlin­
µ,en und Waldshut festaestellt. An Stonnelrüben trat 
bis in den Oktober hinein die R ü b e n b l a t t w e s nel 
a:uf. .,\Vährend 1!l47 die Rübenblattwesne mehr oder 
weniger sc hla�artig auftrat, war der Befall im Herbst 
1948 lang andauernd. Mehrere Felder wurden 2- oder 
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3mal befallen, andere blieben wie auch in den frühe­
ren Jahren r,estlos frei. Dieses langanda11ernde Auf-. 
treten der Rübenblattwespe ist vielleicht auf den. 
Einfluß der He

genperiode der Monate Juli und 
August zurüc kzuführen, die gebietsweise die 2. und 
3. Generation unterschiedlich hemmte. Die erst·e­
Generation dagegen, die im Monat Juni den Senf
schädigte, kann als schla

gartig bez;eicb:net werden."
Winterraps wurde teilweise im Oberrheingebiet 

durch E .r d f1 ö h e leicht geschädigt, während Lein­
dotter einzeln durch den K ohls chotenr ü ß l er 
und an den Wurzeln durch K o h l g a l l·e n r ü ß l e r  
befallen war. 

Der K oh 1 w e i ß  1 i n  g trat in den Krei-sen Stoc kach, 
Konstanz und einzeln im Oberrheingebiet stärker als 
1947 auf. 

Im Bodenseegebiet war der S c h o r f  b e f a 11 an 
Kernobst außerordentlich stark. Verstreut wurde 
G i t t e r r o s t  stärker beobachtet. - Die Ob s t m a d e  
trat stärker im Kreise Lahr auf und der P f l a u m e n ­
w i c k le r  am Kaiserstuhl und in dem GeMet um 
Bühl. - Neben dem Befall durch Ob s t bau m -
b o r k e n k ä f e r  wurde teilweiser Befall durch W e i ­
d e n boh r e r ,  B l a u s i e b und im Bodenseegebiet 
sowie in dem Bühler Bezirk das Auftreten des G e  -
b u c h t e t e n  P r a c h t k ä f e r s  festg,estellt. -- Im 
Oberrheing,ehiet zwischen Basel und Kaiserstuhl ist 
fast überall ·ein A b s t e r b e  n der älreren Süß­
kirschenbäume zu beobachten, wobei als wahr­
sc heinliche Sekundärschädlinge B o c k k ä f e r  - und 
P r  a eh t k ä f er 1 a r v e n unter der Rinde vorgefun­
den wurden. 

Warndienst. 

Prognose über das im Jahr 1949 zu erwartende 
Auftreten der Feldmaus, des Rapserdflohes, des 
Derbrüßlers und des Kleekrebses :auf Grund der 
Meldu ngen der Pflanzenschutzämter und der Be­
obachtungen von Angehörigen der Biologischen 
Zentralanstalt: 

Feldma·us, 
Im Vergleich zum Herbst 1947 ist eine Vermeh­

ru� der Feldmäuse in allen Ländlern der sowje­
tischen Besatzungszone zu beobac hten. Im einzelnen 
wurde dabei ein starkes Auftreten festgestellt inl 
M e c k 1 e n b u r  g in den Kreisen Sc hönberg, Wismar, 
Rostock, Malchin, Schwerin, Hagenow, Waren, 
Ludwigslust, Parchim. Anklam, Rfuren, in B r a n  -
d ·e n b u r  g in den Krefa,en OstpriI?:nitz, Ruppin, 
Westhavelland, Prenzlau, Sorau, Spremberg, in 
S a  eh s e n -A nh a 1 t (Kreisangaben fehlen), in 
S a c h  s e n in den Kreisen Grimma, Döbeln, Meißen, 
Dresden. Pirna, Freiberg, Bautz;en, Glauchau, Anna­
berg, Marienberg, Zittau, Plauen, ölsnitz und in 
Th ü r i n g e n  in den Kreisen Langensalza und Gera. 

Um drohenden starken Sc häden im Frühiahr 1949 
vorzubeup;·en. ist eine unv<"rzfurliche Durchführunir der 
Feldmausbekämpfung erforderlich, auch in den Krei­
sen, aus welchen noch keine Zunahme des Schäd­
lings gemeldet wurde. 

Rapserd.floh. 

Nach Untersuchungen von eingesandten Proben in 
der Zeit vom 1. September bis 15. November 1948 
ergibt sich folgendes Befallsbild: 

Mec klenburg: 
30 Proben aus 7 Kreisen. Befall gering. 

Brandenburg: 
55 Proben aus 13 Kreisen. Befall gering. 

Sachsen-Anhalt: 
83 Proben aus 14 Kreisen. BP:fall g,ering, im Kreis 

Delitzsch s t a r k e r  Befall. 



Sachsen: 
37 Proben aus 13 Kreisen. Befall mittelstark. 

Starker Befall in den Kreisen Aue und 
Bautzen, sehr starker Befall in den Kreisen 
Freiberg und Zittau. 

Thüringen: 
22 Proben aus 3 Kreisen. Befall gering, mittel-

starker Befall im Kreis Arnstadt. 
Ein negativer Befund schließt aber nicht mit Sicher­
heit ,einen Larv,enbefall aus, wie unser,e Untersuchun­
gen in Poel/l\focklenburg (Kreis Wismar) 2lei.gen: 
Hier wurden im Oktober bis zu 7 Larven in 20 Pflan­
zen gefunden, während in den eingesandt,en Wismarer 
Proben keine Larven vorhanden waren. 

Der R a p s e r d f l o h-L a r v e n b e  fa l l  i m  Ve r­
g l e i c h  z u m  V o r j a h r  (Befund Herbst bis Früh­
jahr 1947 /48): 

Mecklenburg: geringer Anstieg. 
Brandenburg: geringer Anstieg, vorjähriger starker 

Herd in Spremberg scheinbar zurückgegang,en. 
Sachsen-Anhalt: im Vorjahr Einsendungen von nur 

3 Kreisen, daher kein Vergleich möglich. 
Sachsen: aUgemein geringer Anstieg; besorgnis­

erregend in den Kreisen Zittau, Bautzen, Aue. 
Thüringen: Da Einsendung von nur 3 Kreis,en im 

diesem und vorigem Jahre, keine allgemeine 
Aussage möglich. In Arnstadt Befall stark 
zurückgegangen. 

Gesetze und Verordnungen 

Folgende Gesetze und Verordnungen über Pflanzen­
schutz und Schädlingsbekämpfung, die aus Raum­
mangel nur z. T. im vollen \Vortlaut veröffentlicht 
werden können, liegen bei der Dienststelle für 
Pflanzenschutzgesetzgebung der Biologischen Zentral­
anstalt in Berlin-Dahlem vor. Sie können entweder 
direkt vom Verlag der betr. Verordnungsblätter oder 
durch das zuständige Pflanzenschutzamt bezogen 
werden. 

Kartoffelkäfer. 

F·r a n zilsi s eh e B e s a  t z u  n g  s z o n e. 

La n d  B a d e n :  

Aufhebung der Anordnung zur Sicherung der Kar­
toffelkäferbekämpfung vom 20. Juni 1946. Landes:­
verordnung vom 15. Aprl 1948. (Badisches Gesetz­
und Verordnungsblatt, Nr. 24 vom 30i. Juni 1948, 
s. 74.)

Da die Voraussetzungen für den Erlaß der Anord­
nung zur Sicherung der Kartoffelkäferbekämpfu:ng 
vom 20. Juni 1946 (Amtsbl. S. 64)1) weggefallen sind, 
wird diese Anordnung aufgehoben. Die durch die 
Anordnung aufgehobenen oder geändert,en Bestim­
mungen, nämlich § 5, Abs. (1) der 9. Verordnung zur 
Abwehr des Kartoffelkäfers vom 22. April 1941 
(RGBl. I, S. 227)2) und § 2 b) der badischen Verord­
nung über das V-erbot der Anwendung ars,enhaltig·er 
Pflanzenschutzmittel bei blühenden Kulturpflanz·en 
vom 15. Dezember 1938 (Badisches Gesetz- und Ver­
ordnungsblatt, S. 151)3), werden mit sofortiger \Vir­
kung wieder in Kraft gesetzt. Die Behandlung von 
Kartoffeln und Spargel mit arsenhaltigen Spritz­
mitteln ist demnach nicht mehr verboteri,, dagegem
verbleibt ,es insoweit bei dem Verbot der Behandlung 
mit Arsenstäubemitt.eln. 

Eine Bekämpfung kann sich z. Zt. nur gegen die 
Käfer vor der Eiablage richten; der Zeitpunkt hier­
für fällt in den August und September, wenn die 
Anhäufung der Käfer auf Raps- und Rübsenstoppel­
feldern (Aufschlag) stattfindet. Die Anwendung von 
Gesarol zur Bekämpfung hat befriedigt. Weitere 
Prüfungen von Bekämpfungsmitteln im Freilande 
können ,erst bei einem starken Auft:r,et,en durchge­
führt werden. 

Derbrüßler. 

Die Larven dieses Schädlings wurden in Sachsen­
Anhalt selbst beim Roden nicht in allzu starkem 
Maße gefunden. Die angefahrenen Rüben lassen alte 
Fraßschäden erkennen. Eine genaue ß.eobachtung und 
Bodenuntersuchung sind weiterhin erforderlich, um: 
rechtzeitige Maßnahmen zur Bekämpfung einzul,eiten. 

Kleekrebs. 

Die überdurchschnittlichen Temperatur1en im No­
vember d. J. begünstigten den starken Befall der 
Klee- und Luzerneschläge durch Kle,ekrebs. Als Vor­
beugungsmaßnahme sind eine intensive Abweidung 
und ein Festtreten der üppig wachs,enden Kleefelder 
durch Hausvieh, besonders durch Schafe, im Vor­
winter zu empfehlen. 

Berlin-Dahlem, den 20. November 1948. 

Biologische Zentralanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft. 

San-Jose-Schildlaus. 

A m e r i k a  11 i s c h e B e s a t z u 11 g s z o 11 e. 

L a n d  vV ü r t t e m b e r g-B a d e n  (S t a d t1cr e is 
K a r l s r u!he): 

Auftreten de·r San-Jose-Schildlaus. Bekanntmachung 
der Stadtverwaltung Karlsruhe. (Amtsblatt für den 
Stadtkreis Karlsruhe, Nr. 45 vom 4. November 1948, 
s. 2.)

Da die San-Jose-Schildlaus auch im Stadtkreis
Karlsruhe festgestellt worden ist, tri,tt die V,erord­
nung des Wirtschaftsministers für \Vürttemberg­
Baden zur Bekämpfung der San-Jose-Schildlaus vom 
25. Juni 19461) in dem genannten Kreis in Kraft.
Ferner wird auf die Vorschriften der V,erordrrun,gj
zur Schädlingsbekämpfung im Obstbau hingewiesen,
wonach abgängige Obstgehölze laufend zu entfernen
sind. Die Obstbaumbestände aller Grundstücke im
Stadtkreis Karlsruhe werden von besonders beauf­
tragten Fachleuten überprüft. Sie werden die Obst­
bäume in sichtbarer \,V,eise kenn2'eichnen. Die Nutz­
nießer werden aufgefordert, die Tätigkeit der Beauf­
tragten dadurch zu unterstützen, ,daß sie ihr,e B"aum­
bestände nachprüfen und vom Borkenkäf.er befaUene
oder sonst abgängige Obstbäume enHernen.

Vjruskrankheiten der Kartoffel. 

B r i tisch e B e s a t z u n g s z o n e. 

L a n d  Nie d e r s a c h s e n :  

Bekämpfung der Pfirsichblattlaus und der Virus­
krankheiten der Kartoffel. V,erordrrung vom 29. August 
1948. (Niedersächsisches Ges,etz- und Verordnungs­
blatt vom 15. September 1948, S. 75.) 

159 



§ 1.
Zur Verhütung des Auftretens der Pfirsichblait­

laus, die als Überträgerin von Viruskranl<heiten den 
Karloffelanbau gefährdet, wird m folgenden Gebieten 
ehe Neuanpflanzung von Pfir.sichbäumen verboten. 

. . . . . . . . . . . .

In diesen Gebieten dürfen Pfirsichbäume weder in 
ßaumschulen aufgezogen noch durd1. Baumschulen 
oder Gärtnereien veräuß.ert werden. Di:e Inhaber 
von Baumschulen oder Gärtnereien sind verpflichtet, 
bei ihnen vorhandene Pfirsichbäume binnen einer 
Frist von neun J\tlonaten seit dem Inkrafttr,eten di,es,er 
Verordnung an Gebiete auße1',halb der in Absatz I 
genannten zu veräußern oder zu verbringen. 

§ 2.
Die Eigentümer oder .sonstigen Nutzungsberech­

tigten sind verpflichtet, innerhalb ,einer Frist von drei 
Monaten s,eit dem Inkrafttreten dieser Verordnung 
in den nachstehend genannten Gebieten die ihnen, 
gehörenden oder ihrem Nutzungsrecht unterliegenden 
Pfirsichpäume zu beseitigen. 

Kommen die Eigentümer oder sonstig,en Nutzungs­
berechtigten dieser Verpflichtung nicht nach, so kann. 
dre zuständige Gemeinde die Pfirsichbäume auf 
Kosten der Leistungspflichtigen beseitigen lassen. 

§ 3. 

Eigentümer von Pfirsichbäumen und sonstige Nut­
zungsberechtigte sind, soweit sie nicht unter § 2 
fallen, verpflichtet, die ihnen gehörenden oder ihr·eni 
Nutzungsrecht unterliegenden Pfirsichbäume bis zum 
1. Juni eines jeden Jahres bei der zuständigen Ge­
meinde anzumelden.

§ 4.

Die Eigentümer oder sonstig,en Nutzungsberechtig­
ten von Pfirsichbäumen sind verpflichtet: 
a) alle kümmernden und nicht mehr tragenden Pfir­

sichbäume bis zum 1. März eines jeden JahTes zu
beseitigen;

h} an frostfreien, trockenen Tag,en in den TVIonat,en,
Dezem�r bis Februar ,eines j,eden Jahres zur Ab­
tötung der Blattlauseier die Pfirsichbäume mW
einem der folgenden Mittel sachgemäß zu spritz,en:
Obstbaumkarbolineum emulgiert (Baumspritz­
mittel) oder Obstbaumkarbolmeum aus i\fittelöl
(80/o) oder Obstbaumkarbolineum aus Schweröl
(50/0) oder diniirokresolhaltigen Mitteln in Pulver­
form (1 O/o) oder dinitrokresolhaltigen Mitteln in
Paslenform (2 0/o); alle genannten Mittel müssen
den Normen der Biologischen Zentralanstalt für
Land- und Forstwirtschaft ,entsprechen;

c) kurz vor oder unmittelbar nach der Blüte alte
Pfirsichbäume mit einem von dem Minister für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten durch
Veröffentlichung im Amtsblatt für Niedersachsen
zugelassenen Blattlausbekämpfungsmittel sachge­
mäß zu spritzen.

Der zuständige Kreis kann bestimmen, daß die
Spritzung auf Kosten des Eigentümers oder sonsti­
gen Nutzungsberechtigten durch die Pflan�enschutz­
ämte!r oder deren Beauftragte rclurchgeführt wird. 
Die Eigentümer oder sonstigen Nutzungsbereehtigten 
haben die erforderlichen Hilfsdienste zu leisten. Die 
Höhe der Kosten wird durch den zuständigen Kreis 
fest;gesetzt. 

Der zuständige Kreis kann anordnen, daß den Ge­
meinden über die Durchführung der Spritzung,en 
Meldungen zu erstatten s.ind. 

§ 5.

Kartoffeln aus Feldbeständen, die nach Feststellung 
der Pflanzenschutzämter oder ihrer Beauftragten 
stark viruskrank sind, dürfen nicht als Pflanz-
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kartoffeln verwendet werden. Dies 
die Bestände bereinigt worden sind. 

(Überwachung.) 
§ 6.

(Ausnahmen.) 
§ 7.

§ 8.
(Strafbestimnrnngen.) 

I 

§ 9,

gilt auch, wenn 

Die Verordnung iritt mit dem Tage der Verkün­
chmg in Kraft. 

Die im Lande Niedersachsen hestehenden Vor­
schriften zur Bekämpfun,g der Viruskrankheit deT 
Kartoffel0) treten außer Kraft. Zugleich werden die 
auf Grund früherer Verordnungen erteilten Aus­
nahmegenehmigungen zum Anbau von Pfirsichen auf­
gehoben. 

§ 10.
(Erlaß von Dlll'chführungsbestimmungen.) 

Kornkäfer. 

A m e r i k a n i sch e B e s a t zun g s  z o n e. 

L a n d  He s s e n: 

Bekämpfung des Kornkäfers. Erlaß vom 17„ April 
1946: (Landw. \,\'ochenblat.t, Amtsblatt der Landwi,rt­
schaf!.skammer in Groß-Hessen, Folge 31 vom 11. Mai 
1946, S. 4.) 

§ 1.
(1) \Ver Getreide lagert oder be- oder verarbeitet,

ist verpflichtet, die Bekämpfung des Kornkäf.ers nach 
den \Veisungen6) des Pflanzenschutzamtes durchzu-· 
führen; er hat 1nsbesondere di,e Lagerräume zu rei­
nigen und diese sowie Getreidevorrät,e nach den 
Verfahren oder mit den Mitteln zu behandeln, die das 
Pflanzenschutzamt bezeichnet. 

(2) Die in Abs. 1 genannten P.erson:en sind ver­
pflichtet, das Betreten der Räume, in denen Getreide 
lagert, die zur Lagerung von Getreide bestimmt sind 
oder in denen Getreide be- oder verarbeitet wird,. 
durch die Beauftragten des Pflanzenschutzamtes zu 
.ge·statten. Die gleiche Verpflichtung obliegt den 
Mühlenbesitzern für alle Räume des Mühlenbetriebes. 

(3) Die in Abs. 1 genannten Personen sind ver­
pflichtet, nach den \Veisungen des Pflan7!lenschutz­
amt-es Hilfsdienste zu leisten und j·ede erforderliche 
Auskunft zu gehen. 

§ 2.
(Strafbe-stimmungen.) 
Die Verordnung zur Bekämpfung des Kornkäfers 

Yom 22. Juni 19387) ist überholt. 

Tauben. 

Am e r i k a  n i s c h e B e s a t z u n g s  z o n e. 

L a n d  \V ü rtt e mhe r g-B a d e n  (S t a d t k r e i s
K a r l  s ru:h-e): 

Tauhensperre. Anordnung des Städt. Tiefbauamtes. 
(Amtsblatt für den Stadtkreis Karlsruhe, Nr. 39 vom 
24. September 1948, S. 1.)

Zum Schutze der Herbstaussaat vor Taubenfraß
wird angeordnet, daß die Tauben in der Zeit vom 
15. September bis 15. November 1948 einzusperren
sind.

Ratten. 

G r o ß-B e r l i n :  

Rattenbekämpfong in Berlin 1948. Anordnung vom 
18. August 1948. (Verordnungsblatt für Groß-Berlin,
Teil I, Nr. 39 vom 7. September 1948, S. 415.) Aus­
führungsanweisung dazu vom 18. August 1948. (Eben­
da.)



Im Interesse der öHentlichen Gesundheitspflege 
wird eine Rattenbekämpfung mit besonders zu diesem 
Zweck hergestellten, amtlich geprüft,en und zuge­
lassenen Bekämpfungsmitteln durchgeführt. -- In den 
Ausführungsanweisungen sind festgelegt: Art und 
Umfang der Bekämpfungsmaßnahmen; der Kreis der 
zur Durchführung der Bekämpfµng verpflichteten und 
berechtigten Personen; die zugelassenen Mittel, ihre 
Verteilung und Anwendung; Vorschriften über Vor­
sichtsmaßnahmen und die üherwachung der ang,eord­
neten Maßnahmen. Die Anordnung fü:r 1947 (Ver­
ordnungsblatt für Groß-Be1rlin, Nr 26 Yom 9. De� 
zember 1947, S. 248)8) tritt außer Kraft. 

A m e r i k a nis c h e  Be s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  H e s s ,e:n: 

Richtlinien zur Rattenbekämpfong. Zusammenge­
stellt vom Pflanzenschutzamt Kassel. (Landw.Woche:n­
blatt Kurhessen, Folge 55 vom,16. Oktober 1948, S. 5.) 

Unter den gegebenen V,erhältnissen erscheint es 
zweckmäßig, die Rattenbekämpfung den gewerbs­
mäßigen Schädlingshekämpfern zu übertragen, die 
der Kontrolle des Pflanzenschutzamtes unt,erst,ellt' 
sind und die das Auslegen der Giftköder innerhalb 
,einer Gemeinde schlagartig an einem Tage yorzu­
nehmen haben. Es ist keineswegs erforderlich, daß. 
sämtliche Gemeinden die Ratt,enbekämpfong an einem 
.Tage durchführen, wohl aber muß dies innerhalb 
einer ,geschlossenen Ortslage der Fall sein. 

Folgende Richtlinien sind zu beachten: 
1. Mit den Bekämpfungsarbeiten eines K11eis,es sind

möglichst . mehrere Schädlingsbekämpfungsfirmen
zu beauftragen, wobei das ortsansässige Gewerbe
besonders zu berücksichtigen ist.

2. Auswärtige Schädlingsbekämpfungsfirmen, die
nicht im }teg.-Bez. Kassel ansässig sind, s,ind zur
Vermeidun,g unnötiger Reisekosten und sonstiger
Verteuerung tunlichst auszuschalten.

3. Die gewerbsmäßigen Schädlingsbekämpfor füh­
ren die Rattenbekämpfung innerhalb ,einer Ge­
markung an einem Tage mit eigenen Arbeits­
kräften, gegebenenfalls unter Hinzuziehung orts­
kundiger Hilfskräfte der Gemeinde aus.

4. Das Ansetzen und Aus1egen der Frischköder ist
Sache der Schädlingsbekämpfer, :die bei nicht
sachgemäßer Aus1egung auch für etwaige Ver­
giftungsfälle haftbar zu machen sind.

5. Abgabe von Giftködern und Verkauf an I-fa.t1s­
türen ist verboten. Derartige Verstöße sind vom
Bürgermeister dem Pflanzenschutzamt Kass,el­
Harleshausen sofort zu melden und herechtigen
zur Konzessionsentziehung.

6. Der Preis für die Rattenbekämpfung beträgt ,ein­
heitlich je Grundstück 1,25 DM. Das Kassieren
der Gelder hat nicht durch die Schädlingsbe­
kämpfer, sondern durch den Ortsdiener zu ,er­
folgen. Eine Entschädigung desselben für die 
Mehrarbeit durch die Firmen erscheint gerecht­
fertigt.

7. Eine soziale Staffelung des Einheitspreises von,
1,25 DM auf die einzelnen Grundstücksbesitzer
ist Sache des Bürgermeisters, wobei StaHeln von 
0,50, 0,75, 1,-, 1,25, 1,50 und 2,- DM angebracht
erscheinen.

8. Erst nach Einziehung der Gelder von den Grund­
stücksbesitzern durch den Ortsdiener r,eclmen die
Schädlingsbekämpfer mit der Gemeinde ab, wo­
bei die Gesamtzahl der Grundstück,e zugrunde­
zulegen ist.

9. Bachläufe, Kanäle, Schuttplätze und öffentliche
Plätze sind ebenfalls auszulegen und in dem fest­
gesetzten r>reis von 1,25 DM mit ,enthalten.

10. Für die Rattenbekämpfung in den Städten gelten
besondere Vereinbarungen, die beim Pflanzen­
schutzamt zu erfragen sind.

Bienen. 

S o wj e t i s c h e  B e s a t zun g s z o ne. 
La n d  S a c h s e n: 

Sc'hiutz der Bienen 'und Fö.rderung ,d,er Bienen­
weiden. B,ekanntmachung vom 28. Sept,ember 194H. 
(Gesetz- und Verordnungsblatt Land Sachsen, Nr. 24 
vom 30. Sept,emher 1948, S. 514.) 

Die von der Deutschen \Virtschaftskommission -
Hauptverwaltung Land- und Forstwirtschaft - unt,er 
dem 17. März 1948 erlassene und berehs für das 
Land Thüringen�) in Kraft gesetzte V·erordnung wird 
he,kanntgeg,eben. 

Wildschaden. 

A m e r i k a n i s c h e  B esa t z u n g s z o n e. 

L a n d  H e s s en: 

Ei:nsatz der Forstpolizei zur Bekämpfung der \Vild­
schweinplage. Schreiben der Rechtsabteilung (V G/
EKN/fw in \Viesbaden yom 14. Mai 1948 an den Herrn 
,Ministerpräsidenten. (Staatsanzeiger für das Land 
Hessen, Nr. 39 vom 25. September 1948, S. 421.) 

Das Schreiben hat folgenden \Vortlaut: 
Um die durch das Uberhandnehmen der vVild­

,s:chwe,ine !hervorgerufene Not zu bekämpfen, ·werden . 
Sie hiermit ang,ewies,en und ,ermächtigt, dem Minist,er 
für Ernährung und Landwirtschaft die Befugniss,e 
z1_um Einsatz de1r Forstpolizei zu ,erteiLen, um den 
übe:rschuß von Wildschweinen zu beseitigen, welche 
die Ernt,e in Hessen zerstör,en. 

Die Verwendung von Schußwaffen durch die Mit­
glieder der Forstpolizei wird hiermit für obigen 
Zweck ,erlaubt. Anstatt der Beschaffung von Schuß­
waffen nichtdeutscher Herst,ellung durch die R,egie­
rung wird dieses Hauptquartier an di,e Forstpolizei 
le:i'hweise deutsche Karabiner - Modell K 98 -
ausgeben. föe können j,ederzeit einzeln oder zu­
sammen zurückgefordert werden. Diese \Vaffen dür­
fen in keiner Weise umgeändert werden oder eine, 
andere Form oder Gestalt ,erhalten, es sei denn 
zwecks Anbrin,gunig von Teleskopen. Die Einzel­
hestimmmigen werden bei der Public Safety ßrancl1. 
und de� Civil Admini,stration Division dieses Haupt­
quartiers ausg,earbeitet. 

Die Forstpolizei wird ihre polizeilichen Befugnisse. 
nach dem deutschen Gesetz ausüben und auß,er-dem 
die, Erlaubnis ,erhalten, solange \Vildschweine zn 
töt,en, als ihr Überschuß so weit über dem normalen, 
Bestand liegt, daß er eine Bedrohung der Ernte dar­
stellt. Falls die Ausführung dieser Aufgabe mit den 
Bestimmung,en des R,e1chsjagdg,es,etzes vom 3. ,Juh 
193410) in Konflikt kommen sollte, sind die Bestim­
mungen des Reichsjagdgesetz-es bis zum 31. Oktober 
1948 bzw. bis zum Datum der Landtagsgesetzgebung 
über diesen Gegenstand, falls dieselbe vor dem. 
31. Oktober 1948 erfolgt, hiermit aufg,ehob,en.

Sie werden auf die Möglichkeit aufmerksam ge­
macht, eine im Landtag einzuleit•ende Gesetzgebung 
vorzubereiten, die die Übertragung der B,efugniss,e, 
die ich mich angesichts der Gefahr, die j,ede V,er­
zö

1
gerung für die Ernte bedeuten würde, ,entschlossen 

habe, hiermit zu übertragen, regelt. Es werden Ihnen: 
also vorübergehend Befugnisse übertragen, die mir' 
zustehen, um so die Lücke auszufüUen, die eigentlich 
durch die Landtagsg,esetzgebung ausgefüllt werden 
muß. 

Die Übertragung der Befugniss,e gemäß di:eser Er­
mächtigung endet mit dem 31. Oktober 1948, falls 
die Ges-etzgebung des Landtages oder des \Virt­
.scha-ftsrates nicht vor diesem Datum erfolgt, i1n wel­
chem Fall obige Ermächtigung mit dem Inkrafttreten 
cfos Landtags- oder \Virtschaftsratsgesetzes ,erlischt. 

Die Bestimmungen, welche den Einsatz der Forst­
polizei regeln sollen, müssen mit den Erforderniss,en 
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von Titel 9 sowie mit der hessischen Poliz·eiverord­
rrung vom 24. 3. 47 in Einklang stehen. Sie müssen 
dieser DienststeUe zur Genehmigung vorgelegt wer­
den. 

Es darf nicht vergessen werden, daß der Zweck 
dieser Maßnahme die Bekämpfung des Wildschwein­
überschusses im Interesse des Ernteschutzes ist, nicht 
,etwa die Förderung der Jagd als Sport. 

Naturschutz. 

A mer i k a n i s c h·e B,e s a tzung s z on e. 
L a n d  B a y e r n·: 

Zusfändigke'it des Staatsministeriums des Inne·m 
auf dem Gebiete des Naturschutzes. V,erordrrung vom 
13. September 1948. (Bayerisches G.es·etz- und V,er­
ordnungsblatt, Nr. 20 vom 18. Oktober 1948, S. 197.)

Die Aufgaben der Oberst•en Naturschutzbehörde im 
Sinne des § 7, Abs. (1), Buchst. a) des Reichsnatur­
schutzges,etzes vom 26. Juni 1935 (RGBI. I, S. 821)11) 

werden in Bay,ern vom Staatsministedum des Innern: 
wahrgenommen. 

Sämereien und Saatgut. 

So w j et i s c h e Besatzungszone. 
Güte- ,und Abna'hmebestimmungen für die von den 

Erzeugern auf die Pflicb.tablieferung an zugelass,ene 
Erfassungsbetriebe abzuliefärnden Kartoffeln. Durch­
führungsbestimmung,en zum SMAD-Befe'hl Nr. 84/1948 
über die Erfassung pflanzlicher Erz,eugnisse (Kar­
toffeln). Vom 9. Juli 1948. (Zentralverordnungsblatt, 
Nr. 37 vom 3. September 1948, S. 413.) 

Die für Speisekartoffeln und Speisefrühkartoffeln 
zugelassenen Mängel werden bekanntgegeben; ferner 
Richtlinien :für diie Abgabe von Gutachten, für die 
Qualitätsberichterstattung der zugelassenen Er­
fassungsbetriebe sowie für die Buchführung der Er­
iassungsbetriJebe. 

A m e rik a n i s che u.n d b r i tis c h e  
B e s a t z un g s z one: 

Anordnung über die Bewirtscfüaftu:nq; und Markt­
regelung von &zeugnissen der Kartoff�l- und StäTk!e­
wirtschaft. Vom 1. September 1948. Herausgeg,eben 
von der Verwaltung für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten in Frankfurt a/Main. 

In der Anordnung wird festgelegt, daß Kartoffeln 
nur unter der Bezeichnung Speise-, Speisdrüh-, 
Pflanz-, Fabrik- oder Futterkartoffeln in den Hand,el 
gebracht werden dürfen. Die als Anlage zur Anord­
nung herausgegebenen Kartoff.elgeschäftsbedingung·en 
enthalten die Gütevorschriften für die ,einzelnen Kar­
toffelarten. Danach dürfen Pflanzkartoffeln nur in 
folgenden Anbaustufen gehandelt werden: Hochzucht, 
anerkannter Nachbau, Handelssaat (n:ach besonderen 
Bestimmungen der amtlichen Saatenanerkennung). 
Gesamteindruck: sortenecht, sortem,ein, unverregnet, 
gesund und ordnungsmäßig sortiert. Die Größen- . 
.sortierung bestimmt der Direktor der Verwaltung 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. Leichte 
Mängel wie Eisenfleckigkeit, geringe Pfropfenbil-

Mittel- und Geräteprüfung 

Pflanz"1nschutzmittelprüfung 1943. 

Die amtliche Prüfung von Pflan2Jm1schutzmitteln 
im Jahre 1948 wurde für die sowjetische Besatzungs­
zone Deutschlands mit einer Tagung des Bewertungs­
ausschusses beendet, die am 7. 12. 48 in der Biolo-
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dung, geringe Glasigkeit, geringe Fraßschäden, leichte 
Beschädigungen, leichter Schorf, ,ergrünte Knollen, 
Mißbildungen, Schalenrissigkeit sowie Losschaligkeit 
werden nicht beanstandeit. Eine Li:ef.erung gilt als, 
schorffre.i, wenn die Knolletn mit weniger als 100;0: 
ihrer Oberfläche mit Schorf bedeckt sind. Kartoffel­
'krebs muß sofort der zuständigen Pflanz.enschutz­
stelle gemeldet werden und führt zur Abnahmever­
weigerung. Bei Hochzucht sowie anerkanntem Nach­
bau und Handelssaat berechtigt ein bestimmter Pro­
zentsatz schwer beschädigter, kranker, naßfaule1, 
oder erfrorener Kartoffeln sowie sonstiger Mäng,el. 
wie Erdbesatz, Größenabweichung·en oder Bei­
mischung fremder Sorten zu Beanstandungen. 

Grundr�gel für die Anerkennung landwirtschaft­
licher Saaten. Anordnung vom 21. Juni 1948. (Schles­
wig-Holsteinische Landpost, Folge 18 vom 15. Sep­
tember 1948, S. 171.) 

Die Neufassung der Grundregel wird bekanntge­
geben. DLe Grundre

gel vom 7. März 1938 (RNVBL 
S. 83) 12) sowie die sonstigen Grundregeln für die
Anerkennung landwirtschaftlicher Saaten 13) werden
aufgehoben. Als anerkanntes Saatgut darf nur Saat­
.gut bez;eichnet werden, das nach den Bestimmungen
der Grundregel anerkannt ist. Die Länder bestim­
men die für die Anerkennung landwirtschaftlicher
Saaten zuständigen Behörden (Anerkennungsbehör­
den) und den Beschwerdeweg.

B r i t i s c h e  B e s a t z u ngs z o n e. 
L a n d  S c h l e s  w i g -H o l s t,e i n: 

Saatenanerkennung. Erlaß vom 1. September 1948. 
(Schleswig-Holsteinische Landpost, Nr. 18 vom 
15 . .September 1948, S. 171.) 

Als zuständige Behörde für die Durchfüluung der 
Anerkennung landwirtschaftlicher Saaten (Aner­
kennungsbehörde) wird die Landesbauernkammer 
Schleswig-Holstein bestimmt. 

1) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 1/2, Januar-Februar
1948, s. 19. 

2) Amtl. Pfl.-Best. Bd. XIII, Nr. 4, S. 150.
3) Nicht abgedruckti inhaltlich gleichlautend mit -d7r

für Schaumburg-Lippe ,erlass,enen Verordnung 
- vgl. Amtl. Pfl.-Best. Bd. X, Nr. 7, S. 178 -.

4) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 5f6, Au
gust-Septem-

ber 1947, S. 97. 
5) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 4, Juli 1947, S. 76.
6) Vgl. die Ric'htlinioen dazu vom 13. 5. 1948 (Nachr.­

Bl., Neue Folge, Nr. 5/6, Mai-Juni 1948, S. 87). 
7) Amtl. Pfl.-Best. Bd. XIII, Nr. 4, S. 169.
B) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 9, ·nerember 1947,

S. 146.
9), Nachr.-Bl., Ne1ue Folge, Nr. 5/6, Mai-Juni 1948, 

s. 88.
10) Amtl. Pfl.-Best. Bd. VI, Nr. 5, S. 78 ff.
11) Amtl. Pfl.-Best. Bd. VII, Nr. 8, S. 144 .
12) Naclu.- Bl. 18. 1938, Nr. 4, S. 34.
13) Reichs-Pfl.schutzbl. Nr. 1. 1943, S. 4.

,gischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Berlin-Dahlem, stattfand. 

Die vom Bewertun.gsausschuß als brauchbar an­
,erkannten Pflanzenschutzmittel werden bekanntg,e­
geben werden, sobald feststeht, welche von dies·en. 
Mitteln in den Verkehr gelangen. 



Aus der Literatur 

A p p e 1, 0., Kartoffelkrankheiten, I. Teil: Knollen­
krankheiten. Parey's Taschenatlanten Nr. 1. Ver­
lag P. Parey, Berlin 1948. 4J, neubearbeitete Auf­
lage, mit 24 farbigen Tafelbildern. Pveis 6,-- DM 
(Osi), ab 100 Stück 5,- DM (Ost). 
Mit dem Taschenatlas „Kartoffelkrankheiten" 

(Teil J: Knollenkrankheiten) hat die Serie der 
Parey'schen Taschenatlanten vor nunmehr 23 Jah­
ren ihren Siegeslauf nicht nur durch De!utschland, 
sondern auch durch zahlreiche andere Kulturstaaten 
angetreten. Die Taschenatlanten haben seitdem ihre 
Bedeutung vor allem für die Praxis nicht verloren. 
Die neue Auflage steht hinsichtlich der Wiedergabe 
der Abbildungen trotz der zeitbedingten Schwierig­
keiten den früheren Auflagen nicht nach; der T-ext: 
ist sogar durch einen Anhang über die Aufbewahrung 
der Kartoffeln ergänzt worden. Aus Ersparnisgrün­
den sind Text und Tafelbilder getl'ennt; dies dürfte, 
jedoch den Wert des Taschenatlas' in keiner \V.eise 
he,einträchtigen. Hoffentlich folgen d�esem ersten 
Atlas bald neue Auflagen der anderen Atlanten, deren 
Verlagsbestände durch die Kriegshandlungen restlos 
zerstört worden sind. ' Schl. 

Sortenbesrhreibung der zugelassenen Getreide-, 
Hülsmifrüc.hte- und Leinsorten. Herausgegeben von 
der Deutschen Wirtschaftskommission für die sowje­
tische Besatzungszone, Hauptverwaltung Land- uncl 
Forstwirtschaft - Abteilung Sortenamt -, Berlin. 
Deutscher Zentralverlag, GmbH., Berlin 1948. 96 S., 
zahlr. Abb. 

Aus dem Vorworf: Die vorliegende Arbeit ist ü1 
erster Linie für die Saatenanerkenner gedacht und: 
soll ein Hilfsmittel für das Erkennen und Bestimmen 
der verschiedenen Sorten dies·er Arten sein. Die· 
Sortenbeschreihungen sind auf Grund von Unoer·­
suchungsergebnissen des Sortenamtes (früher· Sorten-· 

Sonstiges 
Holztagung. 

Vom 26. bis 28. Oktober 1948 fand in Braunschweig 
eine stark besuchte Tagung des „Vereins für tech­
nische Holzfragen, e. V." statt, bei der Holzwerk­
stoffe und Holzschutz im Mittelpunkt standen. Vor­
träge des ersten Tages waren: Prof. Dr. E. W1e d e ­
m a n  n - Sarstedt: ,,Die forstlichen Verhältnisse Nie­
dersachsens", Dr. H. K a r  t i n  i - Braunschweig: ,,Die 
derzeitige Holzversorgungslage und ihre Auswirkung 
auf die holzbe- und -verarbeitende Industrie", Dr. F. 
M e r k e l-Alfeld: ,,Die Holzforschung im Dienste der 
Papier- und Zellstoffversorgung" und Dr. W. K l a u  -
d i t z-Braunschweig: ,,Die Verbreiterung der \,Verk­
holzbasis durch Herstellung von Holzwerkstoffen aus 
forstlichem und gewerblichem Abfallholz". Auf eine 
.J\1itgliederversammlung des Vereins, bei der er als. 
,.:?,'weigstelle Niedersachsen" in die ,viederbeg1·ün­
dete „Deutsche Gesellschaft für Holzforschung" über­
führt wurde, folgten die Vorträge: Landforstmeister 
B au m a n n-Frankfurt: ,,Zweck und Aufgabe der 
deutschen Holzforschung", Dr. G. K e r s t e n -Stutt­
gart: ,,Die Deutsche Gesellschaft für Holzforschung" 
sowie ein Bericht über di<e Tätigkeit des Vereins für 
technische Holzfragen und seine Aufgaben in Nieder­
flachsen im Rahmen der Deutschen Gesellschaft für 
Holzforschung. 

Am 27. Oktober tagten nebeneinander der Arbeits­
kreis „Holzwerkstoffe" und der Arbeitskreis „H olz­
schutz", die beide in die Deutsche Gesellschaft für 
Holzforschung übernommen wurden. Im Arbeitskreis 
„Holzschutz" ergab sich nach den Vorträgen von 
Dr. I. S t  o 11 e y - Braunschweig über „Stand und Ziele 
des Holzschutzes in Niedersachsen" und von nr. G. 

J·egister) zusammengestellt worden. Dabei wurde be­
sonderer vVert auf die wichtigsten Sortenmerkmale, 
die vom Anerkenner leicht festzustellen sind, und aut' 
die bildliche DarsteUung der Merkma1e· gelegt. \Vert­
eigenschaHen der Sol'ten wurden, ,wenn sie eind•eutig 
feststanden, in der Beschreibung berücksichtigt. Di,e, 
in den Besch1·eilrnngen aufgeführten Sorten stimmen 
mit der „Sortenliste der in der sowj-etischen ßo(."­
s:atzungszone zugelassenen Sorten von Kulturpflan­
zen" überein. 

B ö 11 i n  g ,  K., Grundriß des praktischen Pflanzen­
schutzes. Verlag von Engen Ulmer, Stuttgart./ z. Zt. 
]judwigsburg [1948]. 112 Seiten mit 58 Abbildun­
gen. Preis 3,50 DM. 
In gedrängter Fassung werden die wichtigeren 

Krankheiten und Schädlinge des Ackerbaues, des 
Gemüse- und Obstbaues und der Waldbäume he­
schrie.ben und durch gute Abbildungen zum großen 
Teil v,eranschaulicht. Die kurzen Angaben über die 
Bekämpfungsmaßnahmen sind durch allgemeine Ab­
schnitte über Kulturmaßnahmen und Pflanzenschutz­
mittel, auch durch eine besonder·e übersieht üb.er 
die wichtigsten Mittel ergänzt, wobei das Büchlein 
den Vorzug hat, als neuestes seiner Art auch die, 
erst kürzlich in den Handel gekommenen hochwirk­
same,n Mittel zu enthalten. Ein Anhang behandelt. 
den Schut;i: der wildwachsenden Pflanzen und der 
wildlebend'en Tiere; den Schluß bildet ein tabella­
rischer Arbeitskalender der wichtigsten Pflanzen­
:s,chutzmaßnahmen, 

Die Fachlit,eratur, die solche kürzeren Darstellungen 
dringend 'braucht, wird durch diese Schrift um eine 
sehr willkommene und zeitgemäße Neuerscheinung 
bereichert. Die darin niedergelegten langjährigen Er­
fahrungen des Verfassers verleihen ihr ihren beson-
deren Wert. 1\1 o r s t a t t. 

K e r s t e n  über „Stand der Arbeiten zum Holzschutz­
gesetz" eine Erörterung über die Durchführung von. 
Holzschutzmaßnahmen und ihre behördliche Heein­
flussung durch Verordnungen. Auch an die nächsten 
Vorträge von Doz. Dr. H. Z y c h a - Hann.-Mündcn: 
,,Holzschutz als Aufgabe wissenschaftlicher For­
schung", Oberforstmeister Dr. K. S t o r c h - Ham­
burg-Altona: ,,Derzeitiges Verfahren der Prüfung von 
Holzschutzmitteln" und Dr. habil G. B e c k e r -Ber­
lin-Dahlern: ,,Der \V.ert von �teinkohlenteeröl-Be­
standteilen für den Holzschutz" schloß sich eine fob­
hafte Aussprache an. 

Am gleichen Tage fanden Besprechungen der Ver­
treter der Prüfstellen für Holzschutzmittel und eines 
Arbeitsausschusses des „Fachnormenausschusses fi.ir 
die lVIaterialprüfungen in der Technik" statt, bei 
denen Normungsarheiten zur Prüfung von 'Holzschutz­
mitteln sowie allgemeine Belange der Prüftätigkeit, 
behandelt wurden und ein Gedanken- und Erfahrungs­
austausch zwischen Vertretern der vVissenschaft, der 
chemischen Industrie und der Holzschutzpraxis über 
Holzschutz-Fragen möglich war. 

Eine Besichtigungsfahrt durch den Harz, die aller­
dings durch Neuschnee sehr behindert wurrue, be­
schloß am 28. Oktober die Tagung. Mit für verbun­
den war eine von der Versuchs- und Berahrngsstelle, 
für technische Holznutzung in Braunschweig-Quermn 
veranstaltete Ausstellung, die ,einen überblick über 
die forst- und holzwirtschaftliche Lage Nieder­
s:achsens, den Anfall von forstlichem und gewerb­
lichem Abfallholz und seine Nutzbarmachung zu Holz­
werkstoffen, den Stand der Herstellun.gsmöglichk•ei­
ten, Prüfung und Anwendung von Holzfaser- und 
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Holzspanwerkstoffen sowie die Bedeutung des Holz­
schutzes und die anerkannten Holzschutzmitt,el ver-
mitteln sollte. Günther B e c k  ,e r. 

D�utsche Gesellschaft für Holzforschung. 

Die wiederbegründete Deutsche Gesellschaft für 
Holzforschung erhielt ihr,e Zulassung für die dr•ei 
Westzonen. Am 5. Nov,ember 1948 fand eine erste 
Sitzung des Präsidiums der Gesellschaft in Stutt­
gart statt. Zum Präsidenten wurde Ministerialdirektor 
A s s  m a n  n ,  Frankfurt, zum Hauptgeschäftsführer 

Personalnachrichten 

Prof. Großheim T· 

Univ.-Professor Alexander G r o ß  h e i m  ist in 
Moskau im Alter von 61 Jahren gestor.ben. Se•in 
Lebenswerk war hauptsächlich das Studium der Flora 
des Kaukasus. Mit vielen auslän<:lischen Instituten, 
auch mit der Biologischen Reichsanstalt, stand Groß­
heim in reger wissenschaftlicher V,erhindung. 

Dr.-lng. G. Ke r s te n ,  Stutt;gart, gewählt. Die Ar­
beit der Gesellschaft ,erfolgt in 10 Fachausschüssen. 
Zum Obmann des Fachausschusses „Holzchemie" 
wurde Prof. Dr. Ja y m e ,  Darmstadt, zum Obmann 
des Fachausschusses „Holzschutz" Dr. habil. G. 
Be c k e r ,  Be.rlin-Dahlem, zum stellvertretenden Ob­
mann für den Holzschutz Prof. Dr. W. Ba v e n -
d a  m m ,  Reinbek, zum Obmann für den Fachausschuß 
,,Normung" Prof. Dr. G r a f, Stuttgart, gewählt. Mel­
dungen zur Mitarbeit in der DGfH werden ,erbeten an 
die Geschäftsführung in Stuttgart-S, Schwabstr. 159. 

Günther Be c k e r. 

Der DiTektor des Institutes für PflanZienkrankheiten 
in Bonn a. Rh., Prof. Dr. H. B 1 u n c k ,  wurde auf' 
seinen Antrag mit \Virkun;g vom 1. 10. 1948 emeri­
tiert. Zu seinem Nachfolger wurde Prof. Dr. Bans 
ß r a u  n ernannt. 
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Gegenwarlsiragen der Landwirlsdtait in der Ostzone 
Referate der Jahrestagung der DLG- Berli11 1948 

In dem soebe11 erschienene11 Ba11d 4 der Schriftenreihe der 

La11dwirtschafls-Gesellschaft, Berlin, nehmen nahmhafle Wissen­

schaft/er zu den brennendste11 PJ'Oblemen der Gegenwart Stellung 

und weisen auf Grund der neuesten agrarwissenschaftlichen 

Forschungsergebnisse neue Wege für die Praxis. 
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